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Die Generaloffensive der Alliierten auf 
Sizilien vorläufig znm Stehen gebracht
Nicht weniger als drei nordamerikanische Divisionen in den letzten Kämpfen zerschlagen - Vor 
einer neuen Phase der materiellen Vorbereitungen des Gegners? - Entscheidende Sowjetverluste

D r a h t b e r i c h t  u n s e r e r  Ber l i ne r  S c h r i f t l e i t u n g

Berlin, 5. August
Die ersten Tage der neuen Generalofiensive 

der Anglo-Amerikaner in Sizilien haben unseren 
Feinden neue Enttäuschungen bereitet. Man hat 
sich im alliierten Hauptquartier offenbar der 
Hoffnung hingegeben, als ob ein einmaliges An­
rennen gegen die Achsenfront in Sizilien ge­
nügen würde, um diese Front zu erschüttern. 
Spekulationen auf eine deutsch-italienische Un­
einigkeit infolge der Vorgänge in Italien sowie 
Hoffnungen auf die Wirkungen des Nervenkrie­
ges insbesondere bei der italienischen Truppe 
mögen dabei eine nicht geringe Rolle gespielt 
haben. Nun stellt sich schon nach den ersten 
drei Tagen der neuen Offensive heraus, daß die 
Abwehrfront in Sizilien unerschütterlich steht 
und daß unsere Feinde, wenn überhaupt, so nur 
meterweise sich in den Besitz eines blutgetränk­
ten Bodens bringen können. Mit größter Über­
raschung hat man auf der Gegenseite feststel­
len müssen, daß in den vergangenen Tagen der 
Pause, die die Angloamerikaner eingeschaltet 
hatten, um den Italienern zur Kapitulation Gele­
genheit zu geben, in Sizilien neue Verstärkun­
gen eingetrofien sind und daß die militärische 
Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Ita­
lien nach wie vor reibungslos klappt.

Die neu herangeführten Kräfte der Achsen­
truppe haben nun die Generaloffensive der 
Alliierten zum Stehen gebracht. Zwar hat die 
alliierte Führung in den letzten Tagen ebenfalls 
schwere und schwerste Waffen eingesetzt, um 
insbesondere im Mittelstück ■ der sizilianischen 
Abwehrfront die Entscheidung zu erzwingen. 
Trotz zahlenmäßiger Überlegenheit an Menschen 
und Material ist es jedoch den Amerikanern 
nicht gelungen* ihr Ziel zu erreichen. Die Kämpfe, 
die sich am Mittelabschnitt entsponnen, haben 
sich zu einer solchen Heftigkeit entwickelt, daß 
man auf deutscher Seite von einem Höhepunkt 
des bisherigen Ringens um Sizilien spricht. Meh­
rere britische und kanadische Divisionen stürm­
ten immer wieder gegen die Höhenstellungen 
der deutsch-italienischen Verbände an und wur­
den unter ungewöhnlich hohen Verlusten an 
Menschen und Material zurückgeschlagen. Nicht 
weniger als drei angloamerikanische Divisionen 
konnten bei diesem' deutschen Abwehrsieg zer­
schlagen werden, dabei scheinen insbesondere 
die Kanadier sehr große Verluste davongetragen 
zu haben- Diese Abwehrerfolge sind auch des­
halb so verlustreich für den Gegner, weil der 
gebirgige Charakter des Geländes es erlaubt, 
die Stellungen mit verhältnismäßig kleinen 
Truppenkontingenten zu verteidigen und die 
eigenen Verluste auf ein Minimum zu reduzie­
ren. Der Gegner dagegen ist gezwungen, seine 
massierten Kräfte oft im Frontangriff gegen die 
gut getarnten Stellungen der Achsenmächte ein- 
zusetzen. Um die schweren Verluste, die ins­
besondere die Amerikaner erlitten haben, zu 
rechtfertigen, und um der ungeduldig auf Sieges­
nachrichten wartenden angloamerikanischen Öf­
fentlichkeit eine Erklärung für das langsame 
Vcrwänskommen auf Sizilien zu geben, geht nun 
die feindliche Agitation notgedrungen dazu über, 
die heldenhaften Leistungen der deutschen Trup­
pen besonders anzuerkennen. Reuter meldet z. B., 
daß die Fallschirm truppen, die in Sizilien kämp­
fen, die zähesten Burschen seien, denen man je 
begegnet sei. „Exchange" meldet, daß nur unter 
schwierigsten Kämpfen in das gebirgige Gelände 
eingedrungen werden könne, und daß oft eine 
Handvoll Männer den Vormarsch zur Hölle ma­
chen würde. Die Geländeschwierigkeiten gehö­
ren, diesen Berichten nach zu schließen, zu den 
größten, die man bisher in Sizilien zu überwin­
den gehabt habe. Trotz dieser Schwierigkeiten 
wird der Feind natürlich alles daransetzen, um 
zu einem Erfolge zu kommen. Es ist deshalb 
damit zu rechnen, daß er noch weitere Kräfte 
heranführt, um sie in die Schlacht zu werfen. 
Es ist deshalb durchaus möglich, daß der Feind 
eine neue Phase der materiellen Vorbereitungen 
der Offensive einschieben muß.

An der Ostfront konzentrieren die Sowjets 
nach dem Scheitern ihrer Durchbruchsversuche, 
die im Laufe der Sommerschlacht an einigen 
Stellen der Ostfront unternommen wurden, ihre 
Angriffe besonders auf den Donezabschnitt und 
das Gebiet bei Bjelgorod. An beiden Stellen 
griffen die Sowjets im Laufe des Dienstag mit 
starken Infanterie- und Panzerverbänden unter 
Einsatz größerer Luftwaffenverbände an. Der am

Donez unternommene Durchbruchsversuch wurde 
von den deutschen Truppen aufgefangen und im 
Gegenstoß bereits völlig abgeschlagen. Bei Bjel­
gorod sind die harten Kämpfe im Augenblick 
noch nicht abgeschlagen. Gleichzeitig dauerten 
die heftigen Kämpfe südwestlich Orel an. Auch 
hier griffen die Sowjets wieder mit stärkeren 
Verbänden an. Diese Angriffe sowie andere Vor­
stöße mehr örtlichen Charakters an der süd­
lichen Front des Orelbogens wurden unter emp­
findlichen Verlusten für die Sowjets abgewehrt. 
Starke deutsche {mftwaffenverbände griffen dabei 
in die Erdkämpfe ein. Auch südlich des Ladoga­
sees erneuerten die Sowjets mit Infanterie- und 
Panzerverbänden ihre Angriffe auf die deutschen 
Stellungen, ohne jedoch eine Änderung des dor­
tigen Frontverlaufs erzielen zu können. Inzwi­
schen werden die abschließenden Zahlen der 
Kämpfe bekannt, die sich aus dem sowjetischen 
Vorstoß 'am Miusabschnitt entwickelt hatten. In

Führerhauptquartier, 4. August
Der Führer verlieh dem Major Helmut Leut, 

Gruppenkommandeur in einem Nachtjagdge- 
schwader, das Eichenlaub mit Schwertern zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und sandte ihm 
folgendes Schreiben: „Im Ansehen Ihres immer 
bewährten Heldentums verleihe ich Ihnen als 
32. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Ei­
chenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Ei­
sernen Kreuzes. Gez. Adolf Hitler".

*
längst ist der Name des Majors Helmut Lent als 

der des erfolgreichsten deutschen Nachtjägers in das 
Bewußtsein des deutschen Volkes eingegangen. Der 
erst 25jährige Pfarrerssohn aus dem Wartheland trat 
1936 in die Luftwaffe ein und errang als Leutnant und 
Flugzeugführer in seinem Jagdgeschwader im Polen­
feldzug seinen ersten Lüftsieg. Zum ObeVleutnant be­
fördert, gehörte .er zu den tapferen deutschen Flie­
gern, ‘ die, den .Heldenkampf der Truppen des Gene­
räls Dietl um Narvik wirksam unterstützten. Dann 
wurde er Nachtjäger, Staffelkapitän. Als ihm der 
Führer am 30. August 1941 das Ritterkreuz des Ei­
sernen Kreuzes verlieh, hatte er in der Nachtjagd 
bereits 13 Luftsiege errungen. Nach 31 Nachtabschüs­
sen erhielt er am 6. Juni 1942 als 98. Soldat der 
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes. Anfang 1943 zum Major beför­
dert, errang er in der Nacht zum 22. Januar 1943 
seinen 50. Nachtjagdsieg. Im Augenblick der Ver­
leihung des Eichenlaubs mit Schwertern zum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes blickt Major Lent auf 
64 Nachtjagdsiege zurück, zu denen sich acht Tages*

Stockholm, 5. August
Die sowjetische Offensive ist auch in diesem 

Jahre wieder in der neutralen Welt und in der 
Öffentlichkeit der Westmächte nach und nach 
einer sehr unterschiedlichen Betrachtung unter­
zogen worden. Schon vor längerer Zeit hatten 
erste zaghafte britische Stimmen darauf ver­
wiesen, daß dem Bundesgenossen auch jetzt der 
entscheidende Erfolg gegenüber der deutschen 
Verteidigung zu mißlingen drohe. Besonders der 
kritischste unter allen britischen Kritikern, Ka­
pitän Liddel Hart glaubte aus diesem Grunde 
eindringlich davor warnen zu müssen, daß an 
ein rasches Ende der deutschen Widerstands­
kraft gedacht werden könne. Dieses britische 
Urteil hat weitgehend auch die neutrale Presse 
beeinflußt. Unabhängig von der angelsächsischen 
Auffassung läßt sich aber auch bei diesen neu­
tralen Blättern in der letzten Zeit immer wieder 
nachweisen, daß man dort die eigentliche Ent­
scheidung der diesjährigen Sommeroffensive be­
reits als gefallen ansieht. Dabei wird zunächst 
unterstellt, daß der Kreml die jetzigen noch im 
Gang befindlichen Operationen seit längerer 
Zeit mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mit­
teln vorbereitet hat. Die schwedische Zeitung 
„Aftonbladpt" verweist z. B. jetzt darauf, daß 
ein so sorgfältig und großangelegter Durch­
bruchsversuch nach so langer Zeitdauer ent­
scheidende Ergebnisse aufweisen müsse. Das sei 
aber auch nach mehr denn sechs Wochen keines­
wegs der Fall, denn Geländegewinne im 
Osten, so argumentiert die schwedische

ihnen -war den Sowjets vorübergehend ein Ein­
bruch nördlich Kuibyschewo gelangen. Deutsche 
Infanterie- und Panzerverbände unter der Füh­
rung des Generalfeldmarschalls von Manstein 
und des Generals der Infanterie Hollith hatten 
daraufhin im Gegenstoß die Einbruchsstelle ge­
schlossen und in den dabei ausgetragenen Kämp­
fen bis zum 2. August 17 895 Gefangene gemacht, 
730 Panzer, 703 Geschütze, 398 Granatwerfer und 
zahlreiche andere Waffen und umfangreiches 
Kriegsmaterial erbeutet oder vernichtet. Die so­
wjetischen Verluste an Toten und Verwundeten 
in diesen Kämpfen werden auf ein Vielfaches 
der Gefangenenzahl geschätzt. In den Kämpfen 
der Ostfront wurden im Laufe des Dienstags von 
der deutschen Luftwaffe wieder 118 Sowjetflug­
zeuge abgeschossen. In den beiden letzten Tagen 
betrugen die sowjetischen Panzerverluste, die 
ihnen allein durch Einheiten des deutschen Hee­
res zugefügt wurden, 261 Panzer.

abschüsse gesellen. Neben Kühnheit und Einsatz­
freude des erfolgreichsten deutschen Nachtjägers 
steckt in jenen Zahlen ein Höchstmaß an fliegeri­
schem Können und kämpferischer Erfahrung.

Neue Eichenlaubiräger
Sieben Offiziere der Luftwaffe

Aus dem Führerhauptquartier, 4. August 
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritter­

kreuz des Eisernen Kreuzes an folgende Offiziere 
der Luftwaffe: Hauptmann Egmont zur Lippe-  
W ei Senfe Id, in einem Nachjagdgeschwader, 
als 263., Hauptmann Manfred M eurer, in einem 
Nachtjagdgeschwader, als 264., Hauptmann Hein­
rich Ehr ler, Staffelkapitän in einem Jagd­
geschwader, als 265., Oberleutnant Theodor 
W e iß en b erg e r, in einem Jagdgeschwader, 
als 266., Oberleutnant Joachim K ürschner, 
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, als 
267., Hauptmann Werner Schröder, Staffel­
kapitän in einem Jagdgeschwader, als 268. und 
Major H erm ann, Kommandeur eines Jagd­
verbandes, als 269. Soldaten . der deutschen 
Wehrmacht. Der Führer sandte den Beliehenen 
folgendes Schreiben: „In dankbarer Würdigung 
Ihres heldenhaften Einsatzes im Kampf für die 
Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als 
263. (bis 269.) Soldaten der deutschen Wehrmacht 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes, gez. Adolf Hitler."

Stimme, seien von geringer Bedeutung, falls 
sie nicht etwa in strategischer Hinsicht beherr­
schende Rückwirkungen haben. Die weitaus 
größere Rolle spielten vielmehr die Opfer, die 
man dem Gegner aufzwinge, also die Verluste 
an Material jeglicher Art: an Panzern, Flugzeugen, 
Kanonen, aber auch an Menschen, an Söl- 
daten. 'Bei dem Kampf um Orel — „das neue 
Verdun" nennt das schwedische Blatt das gigan­
tische Ringen um diese Stellung — werden viel­
leicht die Verluste • die Entscheidung bringen. 
Sollten die Bolschewisten Orel erobern können, 
würde der Preis für diesen „Sieg" furchtbar sein. 
Schon heute werde man sich im Kreml fragen, 
ob der Beschluß zu der Sommeroffensive auch 
wohlüberlegt gewesen sei. Das einzige, was 
man bis jetzt als Ergebnis dieser Offensive ver­
buchen könne, sei ein ungeheurer Verbrauch an 
Mannschaften und Material gewesen, wodurch 
die Voraussetzung tür einen strategisch bedeu­
tungsvollen Durchbruch nur geringer geworden 
sei.

Ritterkreuzträger gefallen
Hauptmann Rudolf Löffler

Berlin, 5. August
Hauptmann Rudolf Löffler, der im September 

vorigen Jahres mit dem Ritterkreuz ausgezeich­
net worden war, ist als vorbildlicher junger Offi­
zier am 13. Juli in den Kämpfen im Osten ge­
fallen.

Noch immer verschlossen
Churchill und das Tor Italiens

Von W einer von Lojewski
Ein Italiener hat vor Jahren das Bndä 

vom „Verlorenen Sieg" geschrieben, eine 
Darstellung, wie Italien, obwohl es auf der 
Seite der Siegermächte des ersten W eltkrie­
ges stand, am Ende doch um die politischen 
Früchte dieses Sieges gebracht wurde. Das 
italienische Volk hat von der ersten Stunde 
an daran gelitten, nicht erst, seitdem der 
Faschismus an die Macht kam, und diese 
Tatsachen in sein Herz geschrieben. Vor 
allem aber hat dieser „verlorene Sieg" der 
faschistischen Idee Mussolinis jenen un­
erhörten Auftrieb gegeben, der sie volle 
zwei Jahrzehnte lang zp einzigartigen Lei­
stungen befähigte.

Italiens Verhältnis zur Mit- und Umwelt 
war seitdem mit jener Hypothek des tiefen 
italienischen Mißtrauens belastet, das die 
Liquidierung des ersten Weltkrieges durch 
Italiens damalige Verbündete ihm eingeimpft 
batte. Dazu kommt, daß man in Italien, das 
der W elt immerhin einen Machiavelli gebar, 
einen geschärften Sinn für die politischen 
Wirklichkeiten besitzt und gewöhnt ist, sehr 
kühl und realistisch zu denken und Konse­
quenzen zu ziehen. Der politische Verstand 
hat sich auch durch militärische Niederlagen 
nie unterjochen lassen. Schließlich hat 
schon in grauer Vorzeit Hahnibal vor den 
Toren Roms gestanden, es hatte die ver­
heerende Schlacht am Trasimenischen See 
gegeben: aber die eiskalte Berechnung der 
politischen Führung abseits des Gefühls und 
der Leidenschaft ließ sich in ihren politi­
schen Entscheidungen auch dadurch nicht 
verwirren.

Churchill und Roosevelt sind, als sie den 
langgehegten Plan der sizilianischen Inva­
sion in Gang setzten, von solchen Überlegun­
gen nicht ausgegangen. Sie beabsichtigten, 
Europas „weichste Stelle" zu treffen, wobei 
sie annahmen, daß sie nicht nur militärisch 
am schwächsten, sondern außerdem mo­
ralisch und politisch am anfälligsten sein 
würde. Ihrer Berechnungen fühlten sie sich 
so sicher, daß sie, als ihre Truppen kaum die 
Hälfte der sizilianischen Insel besetzt hatten, 
ihre politischen Überlegungen bloßlegten. 
Ernsthaft hatten sie demnach geglaubt, daß 
allein dieses militärische Manöver, daß 
allein die Besetzung einer halben Insel den 
politischen Effekt erzielen würde, der nach 
allem zu schließen einen integrierenden Be­
standteil der alliierten Gesamtplanung dar­
stellt. Es ist überflüssig, zu erörtern, was ge­
worden wäre, wenn Weißes Haus und 
Downingstreet ihre politischen Forderungen 
und Pläne zu jenem frühen Zeitpunkt noch 
nicht aufgedeckt hätten. Jetzt genügt die 
Feststellung, daß in jenen Tagen nach dem 
Rücktritt Mussolinis Italien sah, daß es auch 
durch eine bedingungslose Kapitulation nicht 
aus dem Krieg herausgelassen werden 
würde. Es stand fest, daß es nach dem W il­
len Roosevelts und Churchills weiter Kriegs­
schauplatz bleiben sollte, darüber hinaus, 
daß es alle seine nationalen Ambitionen, die 
nicht zuletzt aus völkischen Notwendigkei­
ten geboren wurden, hätte abschreiben 
müssen. Daher wurde endgültig sichtbar, 
daß das italienische Volk vor der Frage 
nach seiner nackten Existenz stand. Die 
anglo-amerikanischen Zeitungen und Nach­
richtendienste nahmen unverzüglich ihre Po­
lemik gegen die italienische Führung auf, 
als ihnen nach und nach anfging, von wel­
chen Erwägungen die Kommentare der ita­
lienischen Presse eingegeben waren. Die 
neue Lage, mit der England und Amerika 
nun fertig zu werden hatten, war von Chur­
chill in seiner letzten Unterhausrede schon 
in der vorigen Woche aufgezeigt worden. 
Er hatte gesagt, daß er es sich nicht leisten 
könne, ein feindliches Italien zu betreten, 
schon wegen der langen Nachschublinien, 
aber auch, weil ihm dann die Verantwortung 

.für die Ernährung der Bevölkerung und ähn­
liche Belastungen zufallen würden. Dies war 
zu einem Zeitpunkt gesprochen, als man sich 
auf anglo-amerikanischer Seite noch nicht 
endgültig schlüssig geworden war, wohin 
die italienische Frage trieb. Die Engländer 
und Amerikaner standen also auf Sizilien 
und klopften an die Tore Italiens, das sie 
am liebsten nicht zu betreten wünschten, 
wenn es ihnen diese Tore nicht freiwillig 
öffnete. Sie hofften, um ein alttestamenari- 
sches Beispiel zu zitieren, daß die Mauern 
Roms wie die Mauern Jerichos allein schon

Das Eichenlaub mit Schwertern
Für den erfolgreichsten deutschen Nachtjäger Major Lent

Die verlorene Sommeroffensive
Neutrale Urteile über die große Ähnntznngssdilacht im Osten
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unter dem ,Gedröhn der jüdischen Posaunen, 
einfallen würden. Am liebsten hätte man in 

• Washington und London eine italienische 
Regierung gesehen, die bereit gewesen wäre, 
den Alliierten alle weitere Verantwortung 
für das, was auf der italienischen Halbinsel 
geschah, abzunehmen.

Wie hätte diese Regierung aussehen 
sollen? Die anderen haben es nicht verheim­
lichte möglichst eine Regierung der Volks­
front. Warum? Die Antwort, ist in dem 
plötzlichen, allerdings nicht überraschenden 
Auftreten Moskaus zu suchen. Die sowjeti­
schen Blätter erklärten mit einem Schlage, 
die Sowjets hätten an den Ereignissen in Ita­
lien dasselbe Interesse wie Engländer und 
Amerikaner und vermöge ihrer militärischen 
Leistungen und aus sonstigen Gründen auch 
einen Anspruch darauf. Die kommunisti­
schen Umtriebe in Norditalien hatten bereits 
einen Vorgeschmack gegeben, wie weit 

. Moskau interessiert war. Der kommuni­
stische „Daily Worker" in New York sagte 
es auch ganz frei und offen: „Wenn Badoglio 
Frieden macht und Italiens Tore den Alliier­
ten Armeen öffnet, so .daß sie helfen können, 
die Deutschen aus dem Lande zu vertrei­
ben, dann würde der Bürgerkrieg in Italien 
vermieden werden”. Dann sonst
nicht. So wurde auch an diesem Beispiel 
noch einmal demonstriert, was das Schicksal 
Europas sein wird, wo die Alliierten eine 
Möglichkeit des Einflusses besitzen: dieser 
Erdteil wird von den Demokratien dem Bol­
schewismus überantwortet, und die demokra­
tischen Feldzeichen werden eingezogen, die 
demokratischen Kreuzzugsfahnen eingerollt.

Die Antwort Italiens wurde von Tag 2U 
Tag deutlicher, und „Gazetta del Popolo” 
schreibt jetzt: „Italien wird seinen Verpflich­
tungen gegenüber seinen Verbündeten uach- 
kommen, nicht nur aus Gründen der natio­
nalen Ehre, sondern auch aus Erwägungen 
der eigenen Existenznotwendigkeit". Damit 
war alles gesagt. Churchill teilte am Dienstag 
dem Unterhaus mit, daß die anglo-amerika- 
nische Großoffensive auf Sizilien erneut be­
gonnen habe, denn man habe „genug gewar­
tet”. Damit war Vieles gesagt. Jetzt hofft 
man unverkennbar, durch den Versuch einer 
raschen und völligen Liquidierung Siziliens 
vielleicht doch noch den politischen Effekt zu 
erzielen, auf den man eine Woche vergebens 
gewartet hat. Dies ist wohl auch der Grund, 
weshalb von London nach einigen Seiten 
ausgestreut wird, man denke jetzt auch an 
Landungen auf der italienischen Halbinsel. 
Die Bedeutung der militärischen Entwicklung 
wird dadurch sinnfällig. Aber die Engländer 
und Amerikaner scheinen sich bei allem, 
was sie planen und tun, nur unvollkommen 

* Rechenschaft darüber abzulegen, daß sie in 
r " Italien nicht nur auf das italienische .Volk 

treffen, dessen politische Führung zur Aüf- 
bietung der äußersten Kräfte bei der Ver­
teidigung des Landes entschlossen ist, son­
dern auch auf die deutschen Truppen, die 
unter ihrer Führung noch immer den Englän­
dern und Amerikanern die Spitze boten, wo 
sie unter wirklich gleichen Voraussetzungen 
ihnen entgegenzutreten vermochten.

40000 Xttm&ntan-Btutscfce
In den Reihen der Walfen-ff

Wien, 5. August
Ein herzliches Willkommen bereitete die Wie­

ner Waffen-ff rund 600 neuen Freiwilligen Volks­
deutscher Herkunft aus Rumänien, die als letzter. 
Transport in Wien ein trafen. Uber 40000 Frei­
willige stellten die tapferen Volksdeutschen Ru- 
mäniens, bereit und gewillt, ihr deutsches Va- 
terland, die engere Siebenbürger und Banaler 
Heimat und darüber hinaus Europa und die 
abendländische Kultur zu verteidigen. 77-Ober­
gruppenführer und General der Waffen-77 Ber­
ger überbrachte den in offenem Viereck ange- 
tretenen Volksdeutschen Freiwilligen aus dem 
verbündeten Rumänien die Grüße des Führers 
und des Reichsführers ff  Himmler. — Von der 
Stimme des Blutes sprach ^-Obergruppenführer 
Berget, die diese Freiwilligen aus Siebenbürgen 
und den schwäbischen Banat zu den Fahnen der 
Waffen-ff führte. Er gab seiner Erwartung Aus­
druck, daß die neuen Freiwilligen der Waffen-ff 
getreu der Tradition ihrer Vorfahren kämpfen 
werden für ihr eigenes Dasein, ihre Familie, 
ihre schöne Heimat, für das Reich und damit 
für die Sicherheit und Freiheit Europas.

Oil Todnatrafi in Rumäiiei
Verschärftes Strafgesetzbuch

Bukarest, 5. August
Die Anwendung der Todesstrafe wurde für 

ie Kriegsdauer auf folgende Vergehen und .Ver- 
rechen ausgedehnt: Raubanschtäge und Dieb- 
tähle, wenn sie in der Nacht auf Landstraßen 
nd öffentlichen Plätzen oder durch den Ge- 
rauch von Waffen.und Betäubungsmitteln ver- 
v>t werden, Entwendung und Zerstörung von 
ichnischen Anlagen der öffentlichen Verkehrs- 
rege von. Stromleitungen usw. Die Verübung 
on Diebstählen während des Dienstes, wenn dei 
estohlene Gegenstand den Wert von iOOOOOLei 
bersteigt und Unterschlagungen werden eben- 
dis mit Todesstrafe bestraft. Die Todesstrafe 
ürd ferner gegen diejenigen anerkannt, die ehe 
'amofkraft der Armee durch minderwertige ue- 
jrungen an den Staat schwächen, verbotene 
Varen im Werte von über 100 000 Lei ausfuhren 
nd diejenigen, die die öffentliche Gesundheit 
urch Fälschungen von Lebensmitteln, Getrunken 
nd Heilmittel gefährden. Schließlich urt dm 
bdesstrafe auch für die Entwendung von Post- 
aketen vorgesehen-

xärter geboren
I T nT I sö

USÄ-Sdiiffe für England
GhurdriXl begründet ein Abkommen mit Washington

Stockholm, 5. August
Der Leiter des USA-Schiffahrtsamtes, Admiral 

Land, hat kürzlich bekanntgegeben, daß di® Ver­
einigten Staaten ab August monatlich 15 bis 2Ü 
Handelsschiffe an England „abtreten" würden. 
Nähere Einzelheiten über diesen eigentümlichen 
Handel zwischen den USA und Großbritannien 
wurden von ,ihm jedoch nicht mitgeteilt. Erst 
Churchill hat jetzt im Unterhaus in Beantwor­
tung mehrerer Anfragen die wahren Hinter­
gründe dieser britisch-nordamerikanischen Trans-, 

; aktion aufgewiesen. Die USA, die sich bisher 
mit einer Hartnäckigkeit sondergleichen weiger­
ten an England oder andere Verbündete, irgend- 

: welche Handelsschiffe abzutreten -— es sei denn 
gegen wertvolle Gegenleistungen, wie beispiels­
weise Stützpunkte usw. — haben sich danach 
nicht aus Gefühlen der Kameradschaft zu dieser 
Transaktion von Handelsschiffen bereit erklärt, 
sondern einfach deshalb, weil, nach der Erklä­
rung Churchills 1. der Mangel an ausgebildeten 
Mannschaften für die neugebauten USA-Handels- 
schiffe so akut geworden ist, daß die Schiffe in 
den USA-Häfen still liegen würden, ohne in den 
Kriegsdienst eingesetzt werden zu können, und 
weil 2. auf der anderen Seite in England durch 
die ständigen Schiffsversenkungen. Tausende von 
äusgebiWeten Seeleuten aus Tonnagemangel 
nicht angeheuert werden können. Nach langem

hin und her wurde daher beschlossen, England 
in monatlichen Raten gewisse Schiffe abzutreten. 
Im übrigen ist in diesem Schreiben Roosevelts 
an Churchill, das dieser heute im Unterhaus 
verlas,' nicht die Rede von, einer endgültigen 
Überlassung dieser Handelsschiffe an England, 
sondern lediglich von einer zeitweiligen Über­
führung dieser Schiffe in britischen Besitz. Es 
wäre auch überraschend gewesen, wenn die Ver­
einigten Staaten gerade jetzt, wo sie auf den 
Posten einer ersten Seemacht der Erde Anspruch 
erheben, an England irgendwelche Schiffe end­
gültig verschachern wollten. In britischen Schiff- 
iährlskreisen ist diese „Geste" der USA übrigens 
als ein Tropfen auf den heißen Stein bezeichnet 
worden, die nichts an der allgemeinen Tonnage­
lage ändern könne. Man befürchtet, daß die bri­
tische Regierung einen allzu hohen Preis für 
'diese zeitweilige Transferierung von USA-Schif- 
fen bezahlt hat. Churchill hat sich jedoch kluger­
weise über .die Frage etwaiger Gegenleistungen 
ausgeschwiegen. Beachtlich ist schließlich noch, 
daß ein ähnliches Abkommen nun auch zwischen 
Kanada und England getroffen worden ist. Auch 

, Kanada wird in Zukunft nicht mehr „im Dienste 
Englands stehen", sondern wird künftig nach 
denselben Grundsätzen, wie das die Vereinigten 
Staaten jetzt tun, Schiffe an England ausleihen.

Mansteins Erfolge in der Mins-Schlacht
Die Sowjets ancb an der Orol-Front blutig abgewehrt

Aus dem Führerhauptquartier, 4. August 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: In der Schlacht am Mius haben Infan­
terie- und Panzerverbände des Heeres und der 
Waffen-ff unter Führung des Generalfeldraar- 
schails von  M an ste in  und des Generals der 
Infanterie H Olli d t mit vorbildlicher Unter­
stützung der von General der Flieger Deßloch  
geführten Luftwaffenverbände wiederholte Durch­
bruchsversuche starker feindlicher Kräfte ver­
eitelt und im schwungvollen Gegenangriff den 
nördlich Kuibyschewo eingebrochenen Feind ge­
schlagen. Bis zum 2. August wurden in diesen 
Kämpfen 17895 Gefangene eingebracht, 730 Pan­
zer, 703 Geschütze und 398 Granatwerfer söwie 
zahlreiche andere Waffen und umfangreiches 
Kriegsmaterial erbeutet oder vernichtet. Die Ver­
luste des Feindes an Toten betragen ein Viel­
faches der Gefangenenzahl. An der Donezfront 
und im Raum von Bjelgorod versuchte der Feind 
mit mehreren Infanteriedivisionen und Panzer­
verbänden bei starker Fliegerunterstützung die 
Front zu durchbrechen. Während der Durch­
bruchsversuch am Donez aufgefangen und die 
Sowjets im sofortigen Gegenangriff zurückgewor­
fen wurden, sind die harten Kämpfe bei Bjel­
gorod noch nicht abgeschlossen. An der Orel- 
front setzten die Bolschewisten ihre heftigen An­
griffe mit Schwerpunkt südwestwärts der Stadt 
fort. Sie wurden unter Vernichtung vieler Pan­
zer überall blutig abgewehrt. Starke Verbände 
der Luftwaffe griffen. zusammen mit ungarischen 
Kampffliegern in die Kämpfe des Heeres ein und 
bombardierten Tag und Nacht Eisenbahnziele 
sowie Ausladungen im rückwärtigen Gebiet des 
Feindes. Auch südlich des Ladogasees brachen 
feindliche Angriffe mit Panzer- und Schlacht-

fUegeruntersttitzung vor unseren Stellungen zu­
sammen. Fliegende Verbände und Flakartillerie 
der Luftwaffe vernichteten gestern an der Ost­
front eine große Anzahl sowjetischer Panzer und 
schossen 118 feindliche Flugzeuge ab. In den 
beiden letzten Tagen wurden an der Ostfront 
261 Panzer allein durch Einheiten des Heeres 
und der Waffen-ff vernichtet Im Seegebiet von 
Murmansk versenkten schnelle deutsche Kampf­
flugzeuge zwei feindliche Küstenfrachter und ein 
sowjetisches Schnellboot.

Auf Sizilien haben deutsche und italienische 
Truppen erneut in tagelangen schweren Kämp­
fen gegen einen vielfach überlegenen Gegner 
und bei schwierigsten Gelände- und Klimaverhält­
nissen einen großen Abwehrerfolg errungen. 
Nordamerikanische Divisionen versuchten immer 
wieder den mittleren Abschnitt der Front zu 
durchbrechen. Alle Angriffe scheiterten jedoch 
unter schwersten Verlusten an Menschen und 
Material. In der Zeit vom 10. bis 31. Juli wurden 
durch unsere auf der Erde kämpfenden Truppen 
309 britisch-nordamerikanische Panzer vernich­
tet. Fliegende Verbände, Flakartillerie der Luft­
waffe und Verbände des Heeres schossen im 
gleichen Zeitraum im Mittelmeerraum 199 Flug­
zeuge ab, davon allein 132 über Sizilien.

Bei Tagesvorstößen schwächerer feindlicher 
Fliegerverbände in die besetzten Westgebiete 
wurden neun Flugzeuge zum Absturz gebracht. 
Sicherungsstreitkräite der Kriegsmarine versenk­
ten in mehrstündigen Gefechten nördlich Ter- 
schelling ohne eigene Ausfälle drei britische 
Schnellboote und beschädigten ein weiteres so 
Schwer, daß mit seinem Verlust zu rechnen ist. 
Ein fünftes Schnellboot wurde in Brand ge­
schossen, (

Der italienische Wehrmaditbericltt
Durchbruchsversuche gescheitert

Rom, 5. August
Der italienische Wehrmachtbericht vom Mitt­

woch lautet: Die heftigen Kämpfe, die seit vier 
Tagen an der sizilianischen Front wüten, haben 
im Mittelabschnitt zwischen Regalbuto und Cen- 
turipe einen besonders erbitterten Charakter an­
genommen. ln diesem Frontabschnitt sind durch 
den fest entschlossenen Widerstand der Truppen 
mehrere mit starken Kräften ausgeführte Durch­
bruchs versuche des Gegners erfolgreich zurück- 
geschlagen worden. Die Luftwaffe hat an den

Bodenkämpfen teil genommen und feindliche Bo­
denziele und Schiffe angegriffen. 'Im östlichen 
konischen Meer wurden von deutschen Jägern 
drei „Liberator-Maschinen zerstört und von un­
seren Minenräumbooten zwei zweimotorige 
Flugzeuge vernichtet.

Tapfere finnische Soldaten ausgezeichnet
Marschall Mannerheim zeichnete durch Tages­

befehl fünf besonders verdiente Frontsoldaten, 
einen Major, einen Leutnant, zwei Feldwebel 
und einen Unteroffizier durch Verleihung des 
Ritterkreuzes zum Maimerheimkreuz aus.

Bukarest:
Die Bukarester Morgenpresse steht stark im 

Zeichen des glänzenden Erfolges der verbün­
deten deutsch-rumänischen Abwehrkräfte im 
Erdölgebiet von Plösti. In großer Aufmachung 
heben die Blätter auf der ersten Seite in aus­
führlichen Fassungen die Erfolgmeldungen und 
Absehußziffern sowie deutsche Pressestimmeiv 
zu den Luftkämpfen über, dem Boden Rumäniens 
hervor. In den Überschriften der Kommentare 
kommt der Wille des rumänischen Volkes zur 
Verteidigung seines Luftraumes zum Ausdruck. 
Gleichzeitig wird die Tatsache hervorgehoben, 
daß die hohen Abschußzahlen einen großartigen 
Beweis für das fliegerische Können und den 
Kampfgeist der eingesetzten deutsch-rumänischen 
Jäger darstellten. „Unser- Himmel ist gut ver­
teidigt", schreibt „Timpiü" und weist darauf hin, 
daß der Mißerfolg der Amerikaner am Sonntag 
über Plösti selbst von den Feinden zugegeben 
werde. Die rumänische Öffentlichkeit? habe den 
amerikanischen. Großangriff mit Ruhe aufgeiiom- 
men, die einen Beweis Marstellen müsse, daß Ru­
mäniens seelischer Panzer genau so stark sei 
wie der seiner Waffen. Das Blatt, hebt hervor, 
daß das rumänische Volk fortfahren werde, sich 
mit jenem Mut zu verteidigen, den es aus den 
großen Beispielen seiner Geschichte gelernt 
habe. Die Zeitung schildert.noch die großen Vor­
bereitungen, die dem amerikanischen Angriff auf 
Plösti vorausgegangen seien, Das Ergebnis dieses 
Angriffs stehe jedoch in keinem Verhältnis we­
der zu diesen Vorbereitungen-noch zu den ein­
gesetzten Kräften und den erlittenen Verlusten. 
Die Reaktion des rumänischen Volkes angesichts 
der Gefahr, so schließt die Zeitung, habe den 
mutigen Geist und den Kampfeswillen des ge­
türmten Volkes zum Ausdruck gebracht. Die Hal­

tung der Zivilbevölkerung in den vom Bombar­
dement betroffenen Ortschaften sei hervorragend 
gewesen und habe die ganze Einsatzbereitschaft 
des Volkes bewiesen. Alle Abwehrmaßnahmen 
hätten sich auf das beste bewährt und die deut­
schen und rumänischen Jäger hätten im engsten 
Zusammenwirken ganze Arbeit geleistet. Der 
Feind habe seinen Versuch, das Erdölgebiet zu 
zerstören und die moralische Widerstandskraft 
des rumänischen Volkes zu brechen, teuer be­
zahlen müssen.
London:

„Amtlich kämpfen wir in diesem Krieg für die 
Freiheit, tatsächlich ist das aber nur eine Redens­
art und darüber hinaus sicher, daß wir niemals 
frei sein werden", so schreibt die englische Zeit­
schrift „Statist“. Es sei höchst unglücklich, so 
fährt das Blatt fort, daß im allgemeinen die po­
litischen Führer Englands aus politischen Er­
wägungen heraus „recht großsprecherische 
Gründe" für die Erreichung eines bestimmten 
Zieles angeben. In der Mehrzahl der Fälle hätte 
man viel offener sein können und wäre dann 
weniger lächerlich erschienen. Es sei wichtig, 
einmal auf die Tatsache hinzuweisen, damit die 
Öffentlichkeit die Realitäten sehe und sich nicht 

| in Träume verliere. Denn allmählich bilde sich 
; in der Vorstellung der Engländer ein Bild von 
; der zukünftigen Welt heraus, das durch das Er- 
! gebnis dieses Krieges später in keiner Weise 
die Bestätigung erfahre. Schon jetzt stehe jeden­
falls fest, so betont das Blatt, daß England aus 
diesem Kriege Verarmt und nicht etwa reicher 
herauskomme. Gelinge es England nicht einmal 
nach Kriegsende den Frieden zu gewinnen, dann 
spiele es für das Land überhaupt keine Rolle, 
ob es vorher den Krieg gewonnen hat.

•  ..... .— • ■

StadikiiBiinandaBt von Hamburg
Vom Führer besonders ausgezeichnet

Führerhauptquartier, 4. August
Der Führer hat an den Stadtkommandanten von 

Hamburg, Generalmajor W a h le , folgendes Te­
legramm gerichtet: „In Anerkennung Ihres auf­
opferungsvollen persönlichen Einsatzes bei den 
Hilfsaktionen in dem schwer heimgesuchten 
Hamburg verleihe ich Ihnen das Ritterkreuz des 
Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern. Adolf 
Hitler."

Rumäniens Luftwaffe
Beweis der Einsatzbereitschaft

Bukarest, 5. August.
Die Abwehr des am Sonntag in den frühen 

Nachmittags-Stunden durchgeführten amerikani­
schen Bombenangriffs auf das rumänische Erd­
ölgebiet wurde zu einem durchschlagenden Er­
folg der deutsch-rumänischen Luftverteidigung 
'dieses Gebietes. Die Tatsache, daß die rumä­
nische Luftverteidigung und zwar, obwohl die 
Jagdflugzeuge als auch die Flak an diesem Ab- 
wehrerfolg in hervorragendem Maße beteiligt 
waren, erfüllt die Öffentlichkeit des Landes mit 
um so größerem Stolz, als es sich am Sonntag 
um die erste Gelegenheit handelte, bei der die 
rumänische Luftverteidigung ihre Einsatzbereit­
schaft beweisen konnte. Bisher wurde nämlich 
das rumänische Erdölgebidt, seitdem Rumänien 
kriegführender Staat ist, nur vereinzelt von we­
nigen sowjetischen Bombern aufgesucht, die kei­
nen Erfolg erzielten und deren Abwehr sehr 
leicht war. Diesmal handelt es sich jedoch um 
den ersten geschlossenen und konzentrischen 
Angriff einer großen feindlichen Bomberforma­
tion. Nach einer amtlichen rumänischen Verlaut­
barung gab es bei dem Bomberangriff 116 Todes­
opfer und 147 Verletzte. Davon entfallen allein 
63 Tote und 60 Verletzte auf das Gefängnis von 
Plösti, auf dessen Dach einer der abgeschosse- 
nen amerikanischen Bomber brennend nieder- 
stürzte. Einer weiteren amtlichen Verlautbiarung 
zufolge haben König Michael und Königinmutter 
Helene sowie Marschall Antoneseu, der Minister­
präsident und weitere Regierungsmitglieder das 
Erdölgebiet besucht, sich um das Schicksal der 
Verletzten bekümmert und die Schäden besich­
tigt. Die Bevölkerung bereitete' dem König und 
dem Staatsführer überall begeisterte Kund­
gebungen.

Dir Frontverlanf auf Nan-CSainea
Die Westmächte und Burma

Tokio, 5. August
In einem der letzten Japanischen Kriegsbe­

richte aus dem Salomonen-Archipel findet sich 
der augenblickliche Frontverlauf auf Neu-Guinea 
beschrieben: die amerikanischen Truppen, die 
Ende Juni an der Nassaubucht gelandet waren, 
haben südwestlich von Salomaua Stellungen be­
zogen und diese Stellungen im Verlauf der letzten 
Wochen ausgebauL Dem Gegner stehen auch 
motorisierte Einheiten, darunter Tanks, zur Ver­
fügung. Gegen diese Positionen hat vor einigen 
Tagen Umgehungsmanöver japanischer Verbände 
begonnen, die schließlich , hinter den rechten 
Flügel des Feindes gelangt sind. Es kam zu 
einem erbitterten Kampf, der größtenteils mit 
Handgranaten und Bajonetten ausgetragen wurde. 
Der Feind mußte dabei seine Stellungen räumen 
und neben zahlreichen Toten zwölf zerstörte 
Panzer und anderes Kriegsmaterial zurücklas­
sen. Vom chinesischen Kriegsschauplatz hört 
man von einem neuen Übertritt eines chinesi-1 
sehen Generals. Ein Führer kommunistischer 
Guerillatruppen hat sich Ende Juni den Japanern 
ergeben, da er die Nutzlosigkeit eines weiteren 
Widerstandes gegen Japan upd die chinesische 
Nationalregierung in Nanking einsah. Gleich­
zeitig lieferte er eine große Anzahl von Waffe« 
und Kriegsmaterial ab. — Die japanischen Zei­
tungen beschäftigen sich im politischen Teil mit 
dem Echo, das die Unabhängigkeitserklärung 
Burmas in englischen und nordamerikanische« 
Kreisen hervorgerufen hat. Mit einem Sturm der 
Entrüstung begegneten die Westmächte dieser« 
neuerlichen Schritt der japanischen Außenpolitik# 
Aber Japan ist eine solche . Einstellung nicht 
überraschend gekommen, da dieser Entrüstung®  ̂
sturm nur die Ohnmacht der Westmächte ver-i 
rate, die dadurch — so schreibt ein japanisches 
Blatt — „soweit das überhaupt möglich ist, id 
Ostasien noch mehr an Gewicht verlieren als 
bisher.” Ein plötzlicher Angriff eines USA-Bom- 
bergeschwaders auf Kakha am Trawady, als« 
auf burmesischen Boden, wird als ein lächerlicher, 
Versuch bezeichnet, gegen die Unabhängigkeits-: 
erklärung Burmas einen verspäteten Protest ein­
zulegen. Die Zeit, da man selbst groß asiatische! 
Reiche durch ein paar Bombenabwürfe zur Unter­
werfung zwingen konnte, sei endgültig vorüber» 
Es wurde schon berichtet, daß Japan und Burma! 
oegenseitig durch Botschaften untereinander ver­
treten sein werden. Sehr rasch ist inzwischen 
diese japanische diplomatische Vertretung in 
Rangun eingeriechtet worden. Der neue Botschaf­
ter Sawada hielt bei dieser Gelegenheit eine A n­
sprache, in der er noch einmal das historische 
Ereignis vom 1. August feierte.

Bit USA u d  Argentini»
Ein neuer Erpressimgsversuch

Madrid, 5. August
Der Direktor des Amtes für den Wirtschafts­

krieg, Cowley, informierte nach einer Meldung 
aus New York die 16 000 amerikanischen Export­
firmen, daß alle bewilligten Cextifikate für die 
Ausfuhr amerikanischer Waren nach Argenti­
nien rückwirkend vom 5. Janur 1943 widerrufen 
werden. Mit dieser Maßnahme ist der Export von 
den Vereinigten Staaten nach Argentinien ein­
gestellt. Die „New York Herald Tribüne" 
schreibt dazu: „Das Amt für den Wirtschafts­
krieg hat mit dieser Maßnahme Argentinien 
unter einen scharfen Druck gesetzt. Es handelt 
sich um nichts anderes als um Sanktionen. 
Argentinien soll dazu gebracht werden^ daß es 
seine Politik einer Revision unterzieht.”

Lager für Studentinnen in Rumänien
In Rumänien wurde' in Anwesenheit der Gat­

tin des Staatsführers Marschall Antoneseu ein 
neues Lager eingeweiht, in dem junge Studen­
tinnen zu Beraterinnen und Helferinnen in 
bäuerlichen Wirtschaften auf dem Lande aus- 
gebildet werden sollen. 5. August PMS

K

i

v

*
>

V



Im Inferno der Sehlacht am Kuban
Eli Mann stellt die Schlacht - Sols&ewistis&er Einbruch - ln Deckung am Sowjetpanser

Originalberioht von der großen Abwehrschlacht am Kubanbrückenkopf von Kriegsberichter Kurt Neher
i II*

StörsuoKer stürzen hinaus in den brüllenden 
Morgen, Nun sind Bomber in der Luft. Schlaeht- 
flieger heulen über die Stellungen, wirbeln 
durch den schwarzen Brodem, speien Feuer uud

Der Kommandeur
Höllenglut, gleich den Drachen der grauen Vor­
zeit,

Flammöl!
Einer taumelt in den Unterstand.
Prasselnd, mit gütigem Hauch leckt die ijicki- 

sche Flamme durch die Finsternis, und krümmt 
ihre fürchterliche Zunge am Boden noch einmal 
höhnisch aufwärts. Das Gras wird gelb, über die 
Bäume fällt Meltau des Todes.

Wirklichkeiten sind Versunken. Sie gelten 
nicht mehr. Oder nur noch am Rand der Ma­
terie, dort ganz im äußersten Winkel, wo der 
Mensch sich trotzig behauptet, den Finger am 
Abzug, beherrschter Herr der Kriegsmaschine.

„Spricht dort jemand? Hier Hauptmann 
Schmidt. Gut mein Junge."

Dies dunkle, bayrische Fränkisch hat etwas 
Beruhigendes.

Die Leitung funktioniert wieder. Für wie 
lange?

4.30 Uhr. Die vorderste B-Stelle meldet sich.
„Ich sehe nichts mehr. Nacht, Rauch, Panzer!"
Der Hauptmann schreit in die Muschel: „An­

schluß an die Infanterie!"
Aus! Die B-Stelle gibt keine Antwort mehr.
Sperrfeuer! Die Leuchtkugeln steigen. Aber 

die drohende Wolkenbank verschluckt sie wie­
der. Wo steht unsere Infanterie?

Die Geschütze schießen was die Rohre her­
geben wollen. Die Kanoniere arbeiten mit letzter 
Kraft und stopfen die ehernen Mäuler mit Ber­
gen von Granaten.

Die Drahtverbindungen sind abgerissen. Der 
Hauptmann überblickt nur noch den schmalen 
Streifen vor seinem Gefechtsstand. Er ist Infan­
terist geworden, wenn ihm auch die Waffen 
dazu fehlen. Nun muß er warten, bis die Ver­
bindungen wieder hergestellt sind. Dieses ver­
dammte Warten! Wenn es auch nur Minuten 
sind, so sind es in diesem schwarzgrauen, to­
benden Rasen der Schlacht gewaltige Räume 
von Zeit und Ereignissen, in denen Entschei­
dungen fallen können, die kein Wille mehr 
rückgängig macht. Er ist gewöhnt, auch den 
kleinste Abschnitt des Tages im Bereich der 
Abwehrfront, die ihm anvertraut ist, zu for­
men. Nun erkennt er sich als Gefesselter.

Die Melder keuchen durch schwelende 
Dämpfe.

Er fertigt sie ab. Kurz, sachlich, aber doch 
mit den Unterton vertrauender Anerkennung.

Aber was alles liegt jetzt schon zwischen 
seinem Gefechtsstand und den Batterien? Er 
sieht es an den Gesichtern der Männern.

Auf die Batteriechefs kann er sich verlassen, 
das weiß er. Es sind hundertfach erprobte Offi­
ziere und Wachtmeister, die Kampfweise der

Siehe auch Folge 184.

Bolschewisten kennen die Bescheid wissen über 
die kleinste Bodenfalte beim Gegner, in der er 
sich bereit stellen kann.

Noch 10 Minuten gibt er sich Zeit, dann wird 
er dem Adjutanten die Leitung des Gefechts­
standes übergeben und selber seine vordersten 
Batterien leiten. Diese Ungewißheit hält er nicht 
aus, die ihm die Möglichkeit tragender Ent­
scheidungen nimmt und ihm den Befehl aus der 
Hand zwingt, weil die Ereignisse sich über­
hasten.

Da poltert ein Mann seines Stabes in den 
Unterstand. Er ringt nach Luft.

„Herr Hauptmann, Panzer, Panzer! Zehn, 
zwanzig, dreißig. Ich weiß es nicht."

Schon ist der Kommandeur draußen.
Angestrengt hört er in die Finsternis. Wirk­

lich, da ist es, dieses dumpfe Rasseln und Röh­
ren, dann das kurze Aussetzen der Raupen­
bewegung— man ahnt das Drehen des Panzer­
kolosses — und dann das ruckartige Weiter­
springen der Gleitketten.

Das ist die Entscheidung! Sie bringt aber auch 
gleichzeitig die "Erlösung aus der Ungewißheit. 
Die Sowjets sind eingebrochen. Riesenhaft er­
hebt sich ein schwarzes Phantom über dem brül­
lenden Atem des Trommelfeuers und wächst 
und wächst bis hinauf, wo die Himmelskuppel 
enden muß. Das ist mehr als ein Menschen­
schicksal; das ist mehr als Sterben. Wir stehen 
auf dem Kubanbrückenkopf, dort, wo zwei Kon­
tinente sich knirschend aneinanderreiben, daß 
Granit und Erde weißflüssig werden und 
zischend unter dem gewaltigen Druck versprühen.

Die Sowjets sind eingebrochen! So brüllt die 
Wut, der Haß einer tausendjährigen Kultur ge­
gen ihren Widersacher, der immer aus der Step­
pe kam, immer Masse war, entweder kompakte, 
kollektive Masse zu Pferd mit Pfeil und Bogen, 
quirlende, tobende Masse mit rotemFahnen und 
schreienden Parolen, und Masse anstürmend, 
willenlos, Kopf an Kopf hinter Trommelfeuer 
und Panzermaschine. Die Maschine ist neu; das

„Jungens, jetzt Geschütze!" schreit er, „Ge­
schütze!"

Sein Entschluß steht fest.
Der Unterstand fliegt in die Luft.
Mit eiserner Klammer hält der Kommandeur 

die 20 Mann zusammen. An der Seite der bol­
schewistischen Panzer gehen sie zurück.

Sie rennen. Dann wieder müssen sie kriechen
Einmal dreht ein T 34 auf nächste Entfernung 

seine Kanone zu ihnen herüber. Aber er schwenkt 
sie weiter. Der Gegner hat sie noch nicht er­
kannt.

Sie müssen jetzt einen Hang hinaufrobben, 
vor dem die Panzer verharren, sich sammeln, 
denn dahinter im Tal steht eine schwere Feld­
haubitzen-Batterie. Dorthin will auch der Kom­
mandeur, denn das ist seine Batterie, die er ge 
rade jetzt in diesem Augenblick braucht. IGerade 
jetzt, wo sich die Masse der Panzer in breiter 
Front in die deutsche Flanke wälzt.
, Nun kommt der kritische Augenblick, in dem 
es sich entscheiden wird, ob die Panzeransamm 
lung ihn mit seiner handvoll Männer entkommen 
läßt. Als der Kommandeur als erster zum Sprung 
ansetzen will, rast ein Wagen an ihm vorbei 
querfeldein durch die sowjetischen Panzer hin­
durch.

Der Oberjäger neben dem Hauptmann brüllt 
etwas. Nicht zu verstehen!

Ein Volkswagen! Der Wagen seiner Abteilung 
mit diesem jungen stillen Münchner am 
Steuer, und heraus ragen Beine mit festen Berg­
stiefeln, Arme, Fäuste mit Gewehren, die seinen 
Männern gehören, die bei dieser Höllenfahrt 
vergeblich versuchen, in dem hüpfenden, sprin­
genden Fahrzeug einen Halt zu finden.

Nun haben die Sowjets den Wagen bemerkt 
und eröffnen das Feuer. Aber es ist bereits zu 
spät. Zweimal spritzt kurz davor, dann dahinter 
die Erde auf. Verpaßt! Der Wagen hat es ge­
schafft und verschwindet hinter dem Hang.

Tüchtiger Kerl! Der Kommandeur hat noch

Gefallener Bolschewist im Kampfgelände Bi lder: PK-Zeichnungen: Kriegsber. Busch (Graphis)
Gesicht ist das alte geblieben. Motorisierte 
Masse, motorisierte Steppe!

Die schwarzen Silhouetten schieben sich aus 
dem Grau.

Sie kommen!
Dahinter hört man bereits das rasende Feuer 

der Infanterie, die über unsere Gräben hiiiweg- 
spült.

Der Hauptmann überlegt nicht mehr lange. 
Nun ist er ganz Abwehr und Tat. Die Fesseln 
sind gefallen. Er faßt seine Männer zusammen. 
An die zwanzig mögen es sein. Widerstand mit 
diesem Häuflein, mitten im Tal, ohne geeignete 
Waffen, das wäre sinnlos. Es gibt einen besse­
ren Platz! Aber fangen, nein, fangen läßt er 
sich nicht.

Zeit daran zu denken. Aber nun können Sekun­
den des Wartens die Ewigkeit einleiten. Er gibt 
seinen Männern ein Zeichen.

Dort hinten kommt bereits die sowjetische 
Infanterie. Sie, tritt gerade an der Stelle, wo sich 
der schwarze Qualm etwas gelichtet hat, zwi­
schen den Häuserruinen des alten Gefechts- 
standes hervor.

„Sprung auf, marsch, marsch." In einem Zug 
muß jetzt das letzte Stück vor der Höhenkuppe 
genommen werden. Es sind nur 70 öder 80 Me­
ter, aber der Boden klebt an den Sohlen, als 
sei er mit Vogelleim beschmiert.

Die Sowjets haben ihre Maschinengewehre in 
Stellung gebracht.

Ein WettEauf mit dem Tode

Der Zugführer

Der Kommandeur wendet sich um.
„Los, vorwärts!" schreit er.’ Es ist ja völlig 

gleichgültig, was jetzt befohlen wird. Jeder 
kennt das Ziel und weiß, daß er rennen muß. 
Aber die Männer sollen fühlen, daß ihr Kom­
mandeur, bei Ihnen ist, daß er über ihnen wacht. 
Das gibt Ruhe und Kaltblütigkeit. Dann haben 
sie es geschafft. Kguchend taumeln sie über den 
flachen Grat. Zwischen ihnen hindurch jaulen 
die Panzergranaten.

Drunten liegt das Dorf. Dort steht auch die 
Batterie.

Noch einmal rennen sie um ihr Leben. 600 Me­
ter sind eine Ewigkeit, wenn einem der Feind 
im Hacken sitzt. Es war allerhöchste Zeit, daß 
sie aus der sowjetischen Panzerbereitstellung 
herauskamen. Deutsche Stuka stürzen sich auf 
sie herab und zerhänmmern die geschlossene 
Führung des Verbandes. Schwarzer Qualm fließt 
über den Höhenkamm.

Der Kommandeur übernimmt den Befehl über 
die schwere Feldhaubitzen-Batterie.

Das Zifferblatt zeigt 7.25 Uhr.
Die erste Frage: Welche Kräfte sind verfügbar?
Eine rumänische Batterie befindet sich noch 

in den sechs oder sieben Häusern des Dorfes 
mit vier Geschützen. Das ist viel! Und ebenso­
wichtig ist der Alarmzug eines deutschen Jäger­
regimentes. Infanterie bedeutet Verdoppelung 
des Widerstandes. Es sind kampfgewohnte Män­
ner, auf die man bauen kann. Sie übernehmen 
sofort die Sicherung nach Norden und den 
Schutz der Batterie.

Es gibt nicht viel Worte. Kaum ist der Be­
fehl ausgesprochen, sind sie bereits auf dem 
Marsch. Die Schlacht leckt gierig mit den er­
sten Einschlägen ins Tal herab.

Selbstverständlich weiß der Kommandeur ge­
nau, wie lächerlich klein seine Streitmacht ist 
gegenüber der anstürmenden Front der Sowjets, 
aber die Masse allem hat noch nie eine Schlacht 
für sich entschieden, wenn harter Wille und 
kalt wägende Entschlossenheit eines tapferen 
Herzens ihr Widerpart boten.

Und hier wird gehalten! Hier steht die 
Schlacht! An dieser Stelle stürzt ein Felsblock 
in das Räderwerk des Angriffs.

Hauptmann Schmidt spricht ein paar Worte 
zu seinen Männern. Sie kennen ihren Chef. Er 
ist ein Draufgänger. Aber einer,, der keinen Au­
genblick die Kontrolle über sich selbst und die 
Möglichkeit des Erreichbaren verliert. Sie ver­
trauen ihm blind. Ihre Kameradschaft ist ge­
boren aus hartem, gemeinsamen Erleben, aus 
vertrauendem Glauben an den hohen mensch­
lichen Wert des jungen Offiziers und die Über­
legenheit seines Wissens um Aufgabe und Sinn 
ihres Widerstandes. Der Kommandeur wird die 
Sowjets auf halten, weil er muß und weil er 
fühlt, daß er es kann, wenn er stark bleibt und 
sich unter allen Umständen die Durchführung 
seines Willens erzwingt.

Zwischen den Pflaumenbäumen des Obstgar­
tens, in dem die Batterie steht, wird fieberhaft 
gearbeitet.

(Fortsetzung folgt)

G6 vereinfacht Rechtspflege
Anpassung an die Erfordernisse des Kriegei
Von Regierungsdirektor Dr. Saage, Krakau

iDie Erfordernisse des Krieges und der damit 
verbundene stärkere Kräftebedarf für die Wehr­
macht haben schon mehrfach zu Vereinfachun­
gen in der Rechtspflege im Deutschen Reich und 
im Generalgouvernement geführt. Da die deut­
schen Gerichte des Generalgouvernements nach 
der grundlegenden Verordnung über die deutsche 
Gerichtsbarkeit im Generalgouvernement vom 
19. Februar 1940 das im Altreich geltende Ver­
fahrensrecht sinngemäß anwenden, haben irr- 
Altreich getroffene verfahrensrechtliche Verein- 
fachungsmaßmahmen auch für die deutsche Ge­
richtsbarkeit des Generalgouvernements Bedeu­
tung.

So i6t beispielsweise die sogenannte Kriegs- 
maßn ahmenverOrdnung des Reichs vom 12. Mai 
1943, nach der u. a. die Gerichte die Bearbeitung 
bürgerlicher Rechtssachen zurückzustellen haben, 
soweit deren Entscheidung Während des Krieges 
nicht dringlich ist, auch im Generalgouver­
nement sinngemäß anwendbar. Ebenso haben die 
verschiedenen Vereinfachungsmaßnahmen des 
Reichs auf dem Gebiet der Strafrechtspflege für 
das Generalgouvernement große Bedeutung. Als 
wichtigste Auswirkung sei hier genannt, daß 
auch in der deutschen Gerichtsbarkeit des Ge­
neralgouvernements die Möglichkeit besteht, daß 
der Verletzte oder sein Erbe gegen den Beschul­
digten einen aus der Straftat erwachsenen ver­
mögensrechtlichen Anspruch, der zur Zuständig­
keit der ordentlichen Gerichte gehört und noch 
nicht anderweit gerichtlich anhängig gemacht 
ist, im Strafverfahren geltend machen kann; über 
diesen Antrag wird dann durch das Strafurteil 
entschieden. Für das Generalgouvernement ist 
dabei aber die Besonderheit zu beachten, daß die 
deutschen Gerichte über einen Entschädigungs­
anspruch nur dann entscheiden dürfen, wenn der 
Anspruch nach den allgemeinen Vorschriften in 
der deutschen Gerichtsbarkeit geltend gemacht 
werden könnte; denn die Möglichkeit dieses so­
genannten Adhäsionsvecfährens darf nicht dazu 
führen, daß Entschädigungsansprüche, die ihrer 
Natur nach in die nichtdeutsche Gerichtsbarkeit 
gehören, durch Geltendmachung im Strafver­
fahren vor die deutschen Gerichte gebracht 
werden. <

Die besonderen Verhältnisse und der vom 
Reich abweichende Aufbau der deutschen Ge­
richtsorganisation im Generalgouvernements 
brachten jedoch die Notwendigkeit mit sich, über 
die Vereinfachung des Reichs hinausgehende 
oder von ihnen abweichende Maßnahmen zu 
treffen. So brachte schon die Verordnung zur 
Vereinfachung der Strafgerichtsbarkeit im Ge­
neralgouvernement vom 24. Oktober 1942 tief­
greifende Maßnahmen, von denen hier nur her­
vorgehoben werden soll, daß Strafbefehle in der 
deutschen Gerichtsbarkeit nicht mehr vom Ge­
richt, sondern vom Leiter der Deutschen Staats­
anwaltschaft erlassen werden. Eine Vorschrift, 
die sich schon sehr bewährt hat. Haben aber die 
bisher getroffenen Vereinfachungsmaßnahmen 
überwiegend verfahrensrechtlichen Charakter-, so 
liegt der Schwerpunkt der am 1. August 1943 in 
Kraft getretenen Verordnung zur kriegsmäßigen 
Vereinfachung der Rechtspflege im General­
gouvernement vom 5. Juli 1943 in der Änderung 
der Gerichtsorganisation. Ihr Kern ist folgender: 

Während bisher neben den Deutschen Ober­
gerichten und Deutschen Gerichten die Sonder­
gerichte als selbständige Justizbehörden bestan­
den, werden sie nunmehr mit Öen Deutschen Ge­
richten zusammengelegt; sie führen künftig die 
Bezeichnung „Sondergericht bei dem Deutschen 
Gericht in . . . . . ." .  Diese Zusammenlegung wird
einen besseren Einsatz der vorhandenen Richter­
kräfte, insbesondere aber auch des Büro- und 
Kanzleipersonals ermöglichen und damit in* per­
soneller Hinsicht weitgehende Vereinfachungen 
ergeben. An dem strafverfahrensrechtlichen Cha­
rakter der Sondergerichte tritt hierdurch eine Än­
derung jedoch nicht ein; die Sondergerichte ent­
scheiden endgültig, ein Rechtsmittel gegen ihre 
Entscheidungen ist nicht zulässig. Deutsche Ge­
richte werden künftig an all den Orten bestehen, 
die bisher Sitz eines Sondergerichts waren. Es 
sind dies Krakau, Reichshof, Lemberg, Stanislau, 
Tarnopol, Lublin, Cholm, Radom, Kielce, Petri- 
kau, Tschenstochau und Warschau. Neu hieran 
ist, daß also in Zukunft auch Kielce und Tschen- 
stoohau ein Deutsches Gericht haben werden; ab­
gesehen von der hierin liegenden Vereinfachung 
wird hierdurch zugleich einem dringenden prak­
tischen Bedürfnis genügt. Dagegen wird das 
Deutsche Gericht in Zyrardow, dessen Aufrecht­
erhaltung sich als nicht mehr notwendig erwie­
sen hat, mit dem Deutschen Gericht in Warschau 
zusammengelegt.

Entsprechend ihrer Bedeutung, die über die 
einer Anklagebehörde beim Sondergericht hin- 
ausgeht, führen die Anklagebehörden jetzt, einer 
6chon seit längerem üblichen Praxis folgend, die 
Bezeichnung „Deutsche Staatsanwaltschaft". Sie 
werden bei den Deutschen Gerichten gebildet 
und nehmen an den Orten, an denen sich ein

Rattaele Guariglia
Der neue italienische Außenminister, Raffaele 

Guariglia, steht im 54. Lebensjahre und ist seit 
30 Jahren im diplomatischen Dienst Italiens 
tätig, in den er nach glänzender Absolvierung 

seiner Studien an der 
UniversitätNeapel und 
der erforderlichen Vor­
bereitungszeit einge­
treten war. Im äuße­
ren Dienst wurde er 
erstmals 1910 als Vize- 
konsul in Paris ver­
wendet, 1913 war er 
Sekretär an der Bot­
schaft in London, 1914 
bis 1919 in Paris und 
in Brüssel. Darauf lei­
tete er sechs Jahre 
lang bis 1926 die 
Orient-Abteilung des 

Außenministeriums in Rom. Als Chef dieser 
Abteilung gehörte er der italienischen Abord­
nung auf der Friedenskonferenz in Lausanne

an. Er vertrat Italien außerdem auf fast allen 
internationalen Konferenzen. Nachdem er bis 
1932 als Generaldirektor der politischen Ange­
legenheiten im Auswärtigen Amt gearbeitet 
hatte, ging er 1932 als Gesandter nach Ma­
drid, kehrte aber bald wieder als Leiter der 
Afrika-Abteilung und Vorbereiter des Abessi­
nien-Krieges in das Außenministerium zurück. 
1936 vertrat er Italien in Buenos Aires und 
nach der Viererkonferenz von München im 
September 1938 wurde er auf den Botschafter­
posten in Paris berufen, der infolge der italie­
nisch-französischen Spannungen längere Zeit 
unbesetzt geblieben war. Beim Eintritt Italiens 
in den Krieg verließ er seinen Posten, um 
dann Anfang Februar 1942 an Stelle Attolicos 
die Botschaft beim Heiligen Stuhl zu überneh­
men. Am 5. Februar 1943 abberufen, übernahm 
er Ende Februar die Botschaft in Ankara, von 
der er jetzt als verantwortlicher Leiter der 
italienischen Außenpolitik nach Rom zurück­
kehrt. Er gilt als einer der besten Berufsdiplo­
maten Italiens.5. August 1943 Nr. 185 I Seiie 3



Deutsches Obergedeiht befindet (d. i. Krakau,
Lublin, Radom, Warschau), auch die Geschäfte 
der Staatsanwaltschaft bei diesem Gericht wahr. 
Neben einigen organisatorischen Ermächtigungen 
für die Regierung des Generalgouvernements 
(Hauptabteilung Justiz) sowie Übergangs- und 
Schlußbestimmungen bringt die neue Verein­
fachungsverordnung noch sonstige Änderungen 
des bisherigen Rechtszustands, von denen hier 
auf zwei hingewiesen werden soll:

Die Zuständigkeit der Deutschen Gerichte im 
Generalgouvernement zur Beurkundung von 
Rechtsgeschäften war bisher nicht ausdrücklich 
geregelt; sie ergab ©ich aus allgemeinen Vor­
schriften und blieb hinter der für die Deutschen 
Notare getroffenen Regelung zurück. Einem drin­
genden praktischen Bedürfnis entsprechend, hat 
die Verordnung diese Zuständigkeiten einander 
angeglichen. Die Deutschen Gerichte sind jetzt 
zur Beurkundung von Rechtsgeschäften, die einer 
gerichtlichen oder notarisehen Beurkundung be­
dürfen, zuständig, wenn zumindest einer der an 
dem den Gegenstand der Beurkundung bildenden 
Rechtsgeschäft Beteiligten oder durch dieses 
Rechtsgeschäft Begünstigten deutscher Staats­
angehöriger oder Volkszugehöriger ist.

Schließlich bringt die Verordnung eine bedeut­
same Neuerung für die von deutschen Treu­
händern oder gegen deutsche Treuhänder ge­
führten Streitigkeiten. Nach der Regelung der 
Verordnung über die deutsche Gerichtsbarkeit im 
Generalgouvernement kommt es, wenn ein deut­
scher Staatsangehöriger oder Volkszugehöriger 
als Treuhänder eingesetzt und von ihm oder ge­
gen ihn eine bürgerliche Rechtssache zu führen 
ist, für die Entscheidung, ob die deutsche Ge­
richtsbarkeit begründet ist, auf seine Staats­
ängehörigkeit oder Volkszugehörigkeit und nicht 
auf die des Vermögensträgers an. Der deutsche 
Treuhänder soll grundsätzlich eben auch in seiner 
Eigenschaft als Treuhänder für nichtdeutsehe« 
Vermögen nur vom deutschen Richter Recht 
nehmen. Der kriegsbedingte Richtermangel im 
Generalgouvernement macht es jedoch erforder­
lich, in den verhältnismäßig häufigen Fällen, in 
denen ein deutscher Treuhänder für eine nicht­
deutsche Vermögensmasse einen für deutsche 
Interessen minder bedeutsamen Rechtsstreit 
führt, durch Verlagerung solcher Sachen an die 
nichtdeutschen Gerichte eine Entlastung für die 
deutsche Gerichtsbarkeit zu schaffen. Deshalb 
unterliegen von deutschen Treuhändern oder 
gegen solche geführte bürgerliche Streitsachen, 
deren Streitwert 500Ö Zloty nicht übersteigt, in 
Zukunft der nichtdeutschen Gerichtsbarkeit. Für 
Fälle, an deren Beibehaltung in der deutschen 
Gerichtsbarkeit ein Interesse besteht, ist aber die 
Möglichkeit gegeben, daß auf. An trag des deut­
schen Treuhänders die Deutschen Gerichte Sa­
chen von besonderer Bedeutung bis zum Schlüsse 
der mündlichen Verhandlung erster Instanz in die 
deutsche Gerichtsbarkeit übernehmen. Ferner 
bleibt noch die durch die Verordnung über die 
polnische Gerichtsbarkeit im Generalgouver­
nement gegebene weitere Möglichkit, die Ent­
scheidung des nichtdeutschen Gerichts vom Deut- 

.. eschen .Obergericht nachprüfen und gegebenen­
falls abändern zu lassen. .

Auch für die nichtdeutsche Gerichtsbarkeit, die 
von Burggerichten, Bezirksgerichten und Appella­
tionsgerichten ausgeübt wird, werden ©ich 
kriegsmäßige Vereinfachungen als notwendig er­
weisen! Deshalb hat der Generalgouvemeur 
durch Verordnung vom 9. Juli 1943 die Regie­
rung des Generalgouvernements (Hauptabteilung 
Justiz) ermächtigt, auf dem Gebiete des mcht- 
deutschen Vertahfensrechts die erforderlichen 
Anordnungen zu erlassen, soweit dies zur kriegs­
mäßigen Vereinfachung geboten ist.

Die Ostfrontzone in Kilometerzahlen
Die Riesenaiifgaben des Nachschubs - Ungeheure Entfernungen verlangen phantastische Leistungen

In der Weltgeschichte hat- es bisher keinen 
Krieg gegeben, der eine so lange und zusam­
menhängende Front aktiven Kampfgeschehens 
von so entscheidender Bedeutung entstehen ließ, 
wie der Feldzug Deutschlands gegen die SoWjet- 
uniom seit dem Sommer 1941, Nicht nur Moskau 

■ selbst, sondern auch seine anglo-amerikanischen 
! Verbündeten haben nicht zuletzt darin eine si­
chere Gewähr für ein „überrennen" Deutsch­
lands und damit ganz Europa durch die sowje­
tischen Massenarmeen gesehen, daß die deutsche 
Wehrmacht, der die nur relativ kleinen Truppen- 
körpen verbündeter Länder zur Verfügung stan­
den, .nicht ln der Lage sein würde, eine fest­
gefügte Angriffs- bzw. Abwehrfront auf dem rie­
sigen iRaum von der Murmanküste bis zum 
Schwaben Meer zu entwickeln/ geschweige diese 
gegenüber dem Ansturm der bolschewistischen 
Heere auf die Dauer zu halten. Die militärische 
These Moskaus ging vielleicht gerade nach den 
großen Angriffserfolgen der deutschen Wehr­
macht, die zu einer Verlagerung der Kampffront 
weit in die Sowjetunion hinein, fern von den 
Reichsgrenzen als sichere Ausgangsbasis, führ­
ten, davon aus, an irgendeiner Stelle eines Ta­
ges Voraussetzungen für einen Durchbruch der 
deutschen Linien zu finden, weil nach feindlicher 
Ansicht die deutsche Wehrmacht — schon we­
gen der weiten Nachschubwege —* nicht in der 
Lage sein könnte, überall eine durchbruchs-

ten. Auch die offensiven Operationen der Bol­
schewisten in diesem Sommer, die mit gewal­
tigen Stoßarmeen und bisher einmaligen moto­
rischen Materialien vorgenommen wurden, gin­
gen von der Voraussetzung aus, daß die deut­
sche Front „weiche Stellen" aufweisen würde, 
zumal Deutschland auch die gesamten Küsten 
von Nord-, West- und Südeuropa zu verteidigen 
hat und außerdem zur Sicherung der besetzten 
Gebiete erhebliche Truppenverbände ansetzen 
mußte.

Es ist nicht unsere Aufgabe, darüber zu be­
richten, weshalb wir trotzdem in der Lag« sind, 
die Ostfront dürchbruchssicher zu halten und 
auch den militärischen Anforderungen an den 
übrigen Frontabschnitten nachzukommen. Wir 
wollen hier einen gedrängten Überblick über 
die Riesenfront im Osten und ihre Entfernungen 
im Nachschubbereich geben, zumal nach dieser 
Richtung vielfach noch falsche Vorstellungen 
bestehen. — So entspricht allein die Nord-Süd- 
ausdehnung des Mittelabschnitts des Ostfront­
bereichs Ilmensee—Kiew einer Entfernung von 
Köln bis Breslau, d. h. 850 km. Von Königsberg 
bzw. Warschau als letzte Großbasen des Heimat­
bereiches bis zu einem der Hauptbrennpunkte 
der Kämpfe, Orel, beträgt die Entfernung 1060 
Kilometer, gleich der Strecke von Berlin bis 
Belgrad. Die Entfernung von Königsberg bis 
Charkow zählt sogar 1200 Kilometer und ent­

sichere Widerstandslinie zu schaffen und zu hal* (spricht dem Wege vpn Berlin bis Rom. Die

200 Jahre Maria Theresiopel
n a  bewegtes Stadtschicksal «wischen Denan und TbeiS

Morgan greift nach Marokko
Wie Oti aus Tanger berichtet, hat die ameri­

kanische Morganbank Vertreter nach Marokko 
entsandt, die den Auftrag haben, größere Indu­
strieunternehmen und Verkehrsgesellschaften in
ihre Hand zu bekommen. So bemühten sich die 
Agenten der Morganbank bereits um die Kapi- 
talsübertragung der Marokkanischen Eisenbah­
nen in amerikanische Hände.

Büchereien in Oberschtesien
Be me r k e n s we r t e  En t wi ck l ung

Die öffentlichen Büchereien im Osten des Rei­
ches, und hier insbesondere die Schülerbüche­
reien, haben in den letzten Jahren eine unter 
den Schwierigkeiten dieses Krieges besonders 
beachtenswerte Entwicklung nach oben genom­
men. Eines der hervorragendsten Beispiele für 
diesen Aufschwung bietet der Regierungsbezirk 
Kattowitz. Hier entstanden seit der Macht­
ergreifung nicht weniger als 232 Volksbüche­
reien mit 400 000 Büchern, die von 75 000 einge­
tragenen Lesern in Anspruch genommen werden. 
Hinzu kommen noch 680 Schulbüchereien in 
Volksschulen, die rund 100 000 Bände zählen. 
73 000 Schüler und Schülerinnen haben diese 
Bestände allein im letzten Jahr benutzt. ^ g e ­
samt kamen in allen Büchereien im letzten Jahr 
hier zwei und eine halbe Million Bände zum 
Verleihen.

Entschädigung für Kunstgegenstände
K eine ü b e r s te ig e r te n  P re ise  

Für Gegenstäri'de mit Kunst- oder_ Sammler­
wert sind, weil sie J m Preisstop nicht unter- 
lieqen erhebliche Freiseteigerungen zu verzeich­
nen Zu den bei der Entschädigung vön Kriegs­
achschäden daraus sich ergebenden Fragen hat 

das Reichskriegsschädenamt in einem Beschluß 
Stellun 'enommen. Die Kriegssachschadenver- 
ordnung läßt eine alsbaldige Auszahlung der 
Entschädigung nur zu, wenn die Ersatzbeschat- 
fung volkswirtschaftlich gerechtfertigt ist. Ein? 
alsbaldige Entschädigung ist also nicht zu ge­
währen für jede Wiederb esohaffung, die dem 
Geschädigten zu ganz außergewöhnlichen Bedin­
gungen geglückt ist. Es ist vielmehr Vorausset­
zung, daß sie vom Standpunkt des Allgemem- 
mteresses auch gerechtfertigt ist. Es kann nun 
keinem Zweifel unterliegen, daß als der für die 
Bemessung der Entscheidung maßgebende Wie­
derbeschaffungswert nicht derjenige gelten kann, 
der jetzt anormal übersteigerter Kaufpreis wäre. 
Es kann dem Reich nicht zugemutet werden, zum 
Ausgleich, eines KriegsschSüdens, den ein Einzel- 
ner erlitten hat, anormal überhöhte Wdederbe-
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, ~ Budapest, 5. August
Die Stadt Maria-Theresiopel — auf ungarisch 

Szobotka — feiert in diesen Tagen den zwei­
hundertsten Jahrestag der Verleihung des 
Stadtrechts durch Maria Theresia. Ursprünglich 
handelte es sich um eine magyarische Stadt­
gründung, die während der Tatareneinfälle zum 
erstenmal völlig vernichtet wurde. Unter der 
Familie der Hunyadi war der Ort wieder zu 
einer menschenreichen Besiedlung geworden, um 
jedoch während der osmanischen Herrschaft er­
neut völlig zerstört und entvölkert zu werden. 
Erst unter Leopold I. wurde an der Stelle der 
alten Szobotka ein neues Dorf gegründet, in dem 
sich neben Magyaren auch Bunyevacen und 
Deutsche ansiedelten. Die günstige Lage im Mit­
telpunkt der fruchtbaren Tiefebene zwischen 
Donau und Theiß ließ die wiedererstandene Sied­
lung bald zu neuer Bedeutung gelangen. Im Jahre 
1743 erhielt der Ort unter dem Namen „St. Ma­
riä." die Rechte einer Landstadt, um schließlich 
1779 mit den Rechten einer Königlich-Freien 
Stadt auch den Namen Maria-Theresiopel zu er­
halten, der im deutschen Sprachgebrauch bis 
heute lebendig geblieben ist. Die Stadt batte 
auch nach dem Kriege ein wechselvolles Schick­
sal: Nach dem Diktat von Trianon wurde sie zu­
sammen mit der Bacska oder, wie man sich im 
damaligen Jugoslawien ausdrückte, mit der Woi- 
wodina dem neuerrichteten jugoslawischen Staat 
zugeschlagen. Ihres Hinterlandes beraubt und 
unmittelbar an der neuen ungarisch-jugoslawi­
schen Grenze gelegen, hatte die Einwohnerschaft, 
die überwiegend aus Magyaren, zum anderen 
Teil aber aus Bunyevacen, Deutschen und Slo­
waken besteht, schwer um ihre Existenz zu rin­
gen. 1941 kehrte die Stadt zu Ungarn zurück und 
entwickelte sich bald zum zweiten Mittelpunkt 
der fruchtbaren Bacska. Die Hauptstadt dieses 
Gebietes ist zwar Neusatz, aber die. zenti”aJ® 
Lage Maria-Theresiopels verhalt der Stadt bald 
wieder zu einer gewissen Bedeutung.

Die Stadt selber, die noch keine hunderttau­
send Einwohner zählt, überrascht, durch ihre

6cha ff ungskosten zu Lasten der Allgemeinheit zu 
übernehmen. Wenn eine Wiedenbeschaffung zer­
störter Kunstgegenstände oder ähnlicher Dinge 
nur zu solchen überhöhten Preisen möglich ist,
können diese Wiederbeschaffungskosten deshalb
nicht für die Höhe der Entschädigung maß­
gebend sein. In solchen Fällen wird es vielmehr, 
wenn der Geschädigte seinen Antrag aufrecht­
erhält, erforderlich ©ein, die Entscheidung über 
die Höhe der Entschädigung auszusetzen, biß 
eine Wiederbeschaffung, die volkswirtschaftlich 
gerechtfertigt ist, erfolgt ist oder erfolgen kann. 
Wenn aber die Möglichkeit besteht, einen (zer­
störten Kunstgegenstand heute zu einem Preise 
wieder zu beschaffen, der nicht anormal über­
höht ist, bestehen keine Bedenken, die für die 
Wiederbeschaffung entstehenden Kosten als maß­
gebend anzuerkennen und die auf dieser Grund­
lage bemessene Entschädigung alsbald auszu­
zahlen.

Moderne Wandbildnerei
Eine n eu e  T echn ik

Der deutsche Maler und Bildhauer Kurt Her­
mann Rosenberg hat eine neue Art der Wand­
malerei entwickelt, Der Ausgangspunkt seiner 
eigenartigen Kunstwerke bildeten Schwarz- 
Weiß-Graphiken. Uber den Schwarz-Weiß-Ent- 
wurf deckt Rosenberg eine Glasplatte mit Ka- 
stenrahmen. In einer Schicht, die fast einen Zen­
timeter stark ist, wurden nun verschiedenfarbige 
Zementfarbbreie mit einem Modellierhölzchen 
dem unter der Glasplatte liegenden Entwurf ent­
sprechend, auf getragen, dann kommt darüber 
einfarbiger Zement. Das Ganze erhärtet zu einer 
steinharten Platte, die, von der Glasplatte abge­
hoben, das Spiegelbild des Entwurfes zeigt. Zum 
Schluß kann die außerordentlich harte Platte 
durch Schleifen oder Polieren weiterbehande.t 
werden. Sie gestattet auch später jede Reini­
gung, ohne an Schönheit zu verlieren, starke 
Verschmutzungen, die bei Verwendung solcher 
Wandplatten im Freien entstehen, können durch ' 
Abschleifen entfernt werden. Die Wirkung die­
ser neuen Technik ist ganz eigenartig. Die 
Handhabung ähnelt dem Mosaik, doch gehen 
hier die Farben mehr ineinander über, so daß 
der Phantasie des Künstlers ein wesentlich wei­

breite Anlage, die sauberen ,!Straßen und die ge­
pflegten Parkanlagen. In der Nähe befindet sich 
enuHeilbad namens Palics, dessen warme Quel­
len alljährlich von vielen Kranken besucht wer­
den. Wenn die Einwohner dieser Stadt gerade in 
diesen Tagen des zweihundertsten Jahrestages 
der Verleihung des Stadtrechtes durch Kaiserin 
Maria-Theresia gedenken, so ergibt sich hieraus 
auch ein Anlaß, sich der segensreichen Tätigkeit 
zu erinnern, die im 18. Jahrhundert ein deut­
sches Herrscherhaus in Ungarn ausgeübt hat. 
Die Vertreibung der Osmanen durch die Heere 
Prinz Eugens hatte die erste Möglichkeit zum 
Wiederaufbau der völlig verwüsteten Land­
strecken Ungarns geboten. Sowohl in Maria-The­
resiopel als auch in der Umgebung dieser Stadt 
wurden zahlreiche deutsche Bauern angesiedelt, 
die das damals völlig verwüstete Land in weni­
gen Generationen zu einem blühenden Paradies 
wandelten. Dieser deutschen Aufbauarbeit ver­
dankt auch Maria-Theresiopel zu einem großen 
Teil seine inzwischen wiedergewonnene Bedeu­
tung, obwohl die deutsche Bevölkerung in die­
ser Stadt nur eine-"geringe MinderheitT därätellt.

In der Provinz Schaust
Wieder hohe Militärs übergelaufen

Peking, 5. August 
In den beinahe drei Wochen währenden 

Kämpfen gegen Überreste der 27. Tschungking- 
Armee hat der Feind in den Tahsing-Bergen, Pro­
vinz Schansi, große Verluste gehabt, wie aus 
dem Hauptquartier der japanischen Expeditions­
truppe in Nordchina bekanntgegeben wird. Die 
japanische Armee machte auch mehrere Tausend 
Gefangene. Generalleutnant Tschengsitschaing, 
der Befehlshaber der achten Reservedivision, 
Oberst Huopeith, sowie Oberstleutnant Howifu, 
der Kommandeur bzw. Vizekommandeur des 
136, Regiments der 46. Division, ergaben sich 
freiwillig. Die japanischen Truppen erbeuteten 
eine Menge leichten und schweren Kriegs­
materials.

terer Spielraum bleibt. Aus Einzelplatten werden 
große Wandbilder zusammengesetzt, die, da sie 
aus dem Material der Wand selbst geschaffen 
wurden, mit dieser eine unlösbare Einheit bilden 
und den Eindruck des Echten, Ursprünglichen 
und Unzerstörbaren machen.

Originelle Rosegger-Feier
U rau ffü h ru n g  e in e s  s te ir is c h e n  S p ie ls  

Eine denkwürdige und originelle Rosegger- 
Feier beging St. Kathrein am Hauenstein auf 
einer improvisierten Freilichtbühne an der 
Turmwand der Kathreiner Kirche. Uraufgeführt 
wurde ein Roseggerspiel „Schneider Peters 
Fahrt um die Welt" von Anton Selak aus 
Stainz. Darsteller waren Angehörige, die den 
Dichter persönlich gekannt haben. Den Schnei- 
der-Naz im Stück spielt der Sohn des Schneider- 
Nazes, der Roseggers Lehrmeister war. Die En­
kelin dieses Lehrmeisters Roseggers spielt eben­
falls mit. Außerdem wirken mit Bergbauern und 
Bergarbeiter. Alles dies gab der Veranstaltung 
eine originelle Note. Der Kinder- und Mädchen­
chor St. Peter bei Graz sang steirische Lieder, 
die Rosegger von seiner Mutter hörte und spä­
ter herausgab. Bürgermeister Weber erinnerte 
an die enge Verbundenheit Kathreins mit dem 
Dichter, der hier das Waldheimatvolk so recht 
kennnenlernte, ihm seine abgebrannte Kirche 
aufbauen, seine Schule erweitern half, der zum 
Ehrenbürger Kathreins ernannt und mit einem 
Denkmal geehrt wurde.

So wurde hier zu Ehren Roseggers ein steiri­
sches Volksfest gefeiert.

Strecke Königsberg bis* Smolensk mit ihren 750 
Kilometern umfaßt! übertragen auf deutsche Ent­
fernungsbegriffe, einen gewaltigen Weg, nämlich 
von Berlin bis Metz, fast ebenso weit ist der 
Zwischenraum von Königsberg bis zum Ilmensee-

Eine besondere Bedeutung hatten die Kampf- 
brennpunkte der letzten Wochen, im Kaum zwi­
schen Orel und Charkow. Von Orel bis ■ zum 
vielgenannten Bjelgorod sind es rund 300 Kilo­
meter, Orel und Charkow sind 350 Kilometer 
voneinander entfernt. Eine solche Strecke be­
deutet schon im engmaschigen Verkehrsnetz des 
Reiches eine erhebliche Entfernung, es ist be­
greiflich, daß bei den dünnen und .technisch pri­
mitiven Verkehrsadern des Ostens die Nach­
schub- und Querverbindungen in einer derar­
tigen Raumweite, besonders in Abschnitten ent­
scheidender Großoperationen, das höchste Maß 
von Organisation und Leistung verlangen. Von 
Orel bis zum Ilmensee als dem Drehpunkt der 
Nordfront haben wir eine Luftlinie'von 640 Kilo­
metern zu berücksichtigen., die einer Entfernung 
von Berlin bis Graz in der Steiermark entspricht. 
Von Kiew als dem Hauptzentruiri der rückwärti­
gen Verbindungen der Südfront sind es rund 
500 Kilometer bis zu den Hauptpunkten dar 
Kampflinie, was einer. Entfernung von Berlin bis' 
Köln entspricht. Auch dieser Zwischenraum bil­
det angesichts der Verschiebungsnotwendig­
keiten infolge der wechselnden Schwerpunktbil­
dung der Kämpfe eine Entfernung von außer­
ordentlichem Gewicht.

überhaupt erfordert das rückwärtige Heeres­
gebiet, das den Reichskommissariaten Ostland 
und Ukraine in einer Tiefe von über 500 Kilo­
metern vorgelagert ist -r- nur'an einzelnen Stel­
len geht der Zwischenraum auf 100 bis 150 Kilo­
meter zurück — bei der riesenhaften Ausdeh­
nung der Front von annähernd 2000 Kilometern 
von Leningrad über den Ilmensee, Orel — Char­
kow bis zur Miusstellung bei Taganrpg und zum 
Kuban-Brückenkopf eine. Nachschuborganisa- 
tion von gewaltiger Größe. Der Flächeninhalt 
allein des rückwärtigen Heeresgebietes ist bei­
nahe so groß wie das gesamte Altreichr ganz 
abgesehen von den gewaltigen Komplexen der 
beiden genannten Reichskommissariate and des 
Generalgouvernements sowie, des im. Bereiche 
rumänischer Truppen liegenden Gebietes von 
TransniStrien.

Diese Entfernungen und Flächenausmaße ver­
mitteln das beste Anschauungsmaterial über die 
sich ergebenden laufenden Versorgungsaufgaben 
und Leistungen des Nachschubs, wobei auch die 
bekannte Armut an Verkehrslinien in diesen 
Räumen und die Einflüsse höherer Gewalt jah­
reszeitlicher und witterungsmäßiger Art die 
Verhältnisse sehr häufig ungemein, erschweren. 
Nur durch .die motorische Kraft des Flugzeugs 
bzw. im. Fuhrpark sind die; NäCliscK-ubaufgaben 
dieses- Raumes in ; Verbindung* mit den' vorhan­
denen Eisenbahnlinien überwindbar. Die -Schlag­
kraft der Truppe wird ausschließlich-von der 
reibungslosen Abwicklung des Nachschubs • wie 
auch von den Truppenverschiebüngen von der 
Heimat zur Front bezw. von Frontabschnitt zu 
Frontabschnitt gewährleistet, insbesondere bei 
so schweren Anforderungen, wie die Material- 
Schlachten dieses Sommers auf allen Front­
abschnitten an die kämpfenden Truppen stellen.

W. Lammert

Neues Schulschiff der spanischen Marine
Die spanische Marine hat ein neues ^Schul­

schiff in Dienst gestellt, das 4er seemännischen 
und technischen Ausbildung der- Kadetten die­
nen soll. Das neue Schiff, das den Namen „Ga­
latea" führt, wird demnächst eine zweimonatige 
Ausbildungsfahrt antreten, auf der die Häfen der 
Kanarischen Inseln und der Azoren angelaufen 
werden.

Anna Croissant-Rust gestorben. Die Münchner Dich­
terin Anna Croissant-Rust ist im Alter von 83 Jahren 
gestorben. Um die Jahrhundertwende stand sie mit 
ihren Werken in der ersten Reihe der deutschen na­
turalistischen Erzähler.

Herbert Schnürpel gestorben. Der weit über Schle­
sien hinaus bekannte schlesische Maler Herbert 
Schnürpel ist im Alter von 53 Jahren an einem 
Herzschlag gestorben. Zahlreiche seiner Gemälde be­
finden sich im Besitz führender Persönlichkeiten, Mi­
nisterien und Dienststellen. 1941 wurde dem Künstler 
der Niederschlesische Kulturpreis verliehen.

Neuer Intendant in Posen. Der Gauleiter und Reichs­
statthalter Arthur Greiser hat als neuen Intendanten

für die Reichsgautheater in Posen den Oberspielleiter 
des Staatstheaters Hamburg Dr. Günther Stark , ver­
pflichtet; als Opemdirektor wurde Staatskapellmeisteh 
Karl Köhler aus Dortmund berufen, der' gleichzeitig 
zum Musikdirektor der Gaiuhauptstadt Posen ernannt 
worden ist. ’ , : ;

Uraufführung in Litzmannstadt und Würzburg. 
„Liebe eines großen Mannes", das neue Lustspiel- des 
Kasseler Bühnenbildners Friedrich .Kalbfuß, wurde* 
vpn den Städtischen Bühnen Litzmannstadt und vom 
Stadttheater Würzburg zur gemeinsamen Uraufführung 
angenommen.

Eine repräsentative oberschlesische Schauspielbühne.
Nach längerer Pause wird das Theater in Ölewitz, 
diet ehemalige Zwedgbühne des oberschlesischem Lan­
destheaters Beuthen, wieder geöffnet. Es wird, künftig 
den Namen „Oberschlesiscbes Schauspiel-Theater der 
Stadt Gleiwitz" führen. Zum Intendanten und künst­
lerischen Leiter wurde Curth Hurrle berufen.

Neue Fassung der „Annaberg-Saga“. Der oberschle­
sische Dichter Alfons Häyduck bringt seine „Anna­
berg-Saga" jetzt in erweiterter und endgültiger Fas­
sung heraus. , ;

Deutsch-spanische Studententagung. Eine deutsch- 
spanische Studententagung wird soeben in 'Heidel­
berg untef Vorsitz des Reichsstudentenführers Dr. 
ScheeF und des spanischen Studentenführers Vakrar- 
cel durchgeführt.

Wissenschaftliche Lehrgänge hinter der Miusfront.
Unmittelbar hinter der Miusfront würde züm ersten­
mal im Osten eine größere Anzahl von Studenten, 
die sich als Frontkämpfer bewährt haben; * zu -Ktirz- 
lehrgängen zusammengermufen. Fünf hervorragende 
Professoren gaben den jungen Akademikern Einblick 
in die zeitnahen Forschungsergebnisse, der verschie­
denen Fakultäten und "wiesen den, Weg zu ihrem 
künftigen Beruf.

175 Jahre Stadttheater" Hanau. In die nächste Spiel­
zeit fällt das 175. Jahr des Hanauer Theaters; Th der 
abgelaufenen Spielzeit gab das Stadttheater 43 t V o r­
stellungen; hiervon entfielen auf die Oper 140,- auf 
das Schauspiel 78 und auf die Operette 187 V o r­
stellungen. Der Rest bestand in Gastspielen,

Fibeln für Holländer und Flamen. Der Verlag der 
Deutschen Arbeitsfront hat zwei Fibeln heranscebr.aeht, 
die in je .50 0Ö0 Exemplaren erscheinen. Sie dienen 
den holländischen und flämischen Arbeitern zur .Vei- 
ständigung mit Deutschen und zur Erlernung der-wich- 
tigsten Fachausdrücke in der deutschen Sprache.

„Nietzsche und Nizza" ist der Titel eines franzö­
sischen Buches von Camille Spieß (Verlag.:.A-thänor), 
das sich mit Nietzsches Zeit in Nizza' befaßt', wäh­
rend der er -einen großen Teil seiner Hauptwerke voll­
endet hat. 5. August 1948

t
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DAS GENERALGOUVERNEMENT

Das GG Bewährungsbeispiel deutscher Führung
Reichs- und Gauredner der Partei weilten in Krakau - Orientierung über die Aufbau- und Verwaltufigsarbeit im 

Generalgouvernement - Empfang auf der Burg durdi Reichsleiter Dr» Frank

Was tun im Ernstfall?
Wichtige Selbstschutzmaßnahmen im Luftschutz

Krakau, 5. August
Zu den Luftschutzpfiichten, die im Rahmen des 

von unseren Gegnern entfesselten totalen Krie­
ges auch alle. Bewohner des Generalgouverne­
ments als Selbstverständlichkeit zu erfüllen ha­
ben. gehört neben der unverzüglich überall 
durchzuführenden Entrümpelung aller Dach- und 
Bodenkammern die strenge Beachtung nach­
stehender Punkte;

Die Inhaber von verschlossenen Räumen, de­
ren Zugänge mit einfachen Geräten gewaltsam 
nicht zu öffnen sind, haben die Möglichkeit so­
fortigen Zutritts, im Gefahrenfalle in geeigneter 
Weise sicherzustellen. Bei Fliegeralarm sind die 
Hauptzugangstüren zu den Hausböden sowie die 
Türen zu Vorgärten, in Häusern mit. abgeschlos­
senen Einzelwohnungen, auch die Haustüren, 
offen zu halten. Die auf Dachböden noch ver­
bliebenen festen Bodenkammern sind, sofern sie 
nicht zu Wohnzwecken benutzt werden, ständig 
offen zu halten. Die Inhaber von Wohnungen 
und Räumen aller Art, einschließlich der zu 
Wohnzwecken benutzten Bodenkammern, haben 
bei Fliegeralarm, wenn sie die Wohnungen und 
Räume nicht offen halten, die Schlüssel dazu mit 
deutlicher Beschriftung unverzüglich dem Luft­
schutzwart oder dessen Stellvertreter zur Mit- 
gäbe an die während des Fliegeralarms im Haus 
Kontrollgänge durchfülirenden Selbstschutzkräfte 
auszuhändigen, sofern sie nicht selbst an dem 
Kontrollgang teilnehmen. In den Häusern, in de­
nen kein Luftschutzwart wohnt, tritt an seine 
Stelle die von dem zuständigen Luftschutzwart 
bestimmte Selbstschutzkraft. Es empfiehlt sich 
dabei, fremde Wohnungen oder Räume in Ab­
wesenheit des Inhabers möglichst nur mindestens 
zu zweit zu betreten. Bei längerem Verlassen der 
Wohnungen und Räume haben die Bewohner 
auch in alarmfreier Zeit in geeigneter Weise, 
etwa durch Abgabe der Schlüssel an Haus­
bewohner oder Nachbarn, dafür Sorge zu tragen, 
daß im Falle eines Fliegeralarms die Wohnung 
jederzeit betreten werden kann.

Alle diese Vorkehrungen sind in einem Ernst­
fall zur Durchführung der Selbstschutzmaßnah­
men im Luftschutz unerläßlich und haben sich 
immer wieder bestens bewährt. Zuwiderhandlun­
gen können übrigens auf Grund der §§ 6 und 20 
der Verordnung über den Luftschutz im GG vom 
22. April 1941 (Verordnungsblatt f. d. GG 1941 
Nr. 54) bestraft werden. Im übrigen dürfte jeder 
einzelne selbst stärkstes Interesse daran haben, 
Schäden von seinem Eigentum oder Besitz abzu­
wenden, nicht zuletzt auch, damit er, in den Fäl­
len, in denen eine' Entschädigung in Frage 
kommt, nicht auf Schwierigkeiten stößt. Bei 
dieser Gelegenheit wird erneut nachdrücklich 
darauf hingewiesen, daß Personen, die sich un­
ter Ausnutzung der getroffenen Maßnahmen an 
fremdem Eigentum vergehen, schwerste Bestra­
fung zu gewärtigen haben, ja nach den beste­
henden Bestimmungen mit dem Tode bestraft 
werden können.

Lemberg siegt im HJ-Schach
Anfang der Woche fand in K ra kau  das Turnier 

zur Ermittlung1 der besten Spieler der HJ im Gene­
ralgouvernement für die Teilnahme am Reichsturnier 
in Warschau statt. Sieger wurde der Oberschürer 
Hartmut Liedtke aus Lemberg.

Lublin, 5. August
Kreishandelsgenossenschaft — der Name be­

sagt eigentlich nicht das, was sich hinter ihm 
an Arbeit verbirgt, denn das Tätigkeitsfeld so 
einer Handelsgenossenschaft ist sehr groß. Man 
braucht nur ein Weilchen vor einem ihrer Ver­
kaufsläden oder einem Sammellager zu stehen, 
um einen Begriff von der Tätigkeit dieser unter 
dem Einfluß der deutschen Verwaltung zu solch 
wichtiger Bedeutung entwickelten Einrichtung zu 
bekommen.

Die Krelshandelsgenossenschaft hat eine zwei­
fache Aufgabe; erstens erfaßt sie Produkte 
der Landwirtschaft einschließlich der Heil­
kräuter, zweitens verteilt sie landwirtschaft­
lichen Bedarfsartikel wie zürn Beispiel Kohle, 
Dünger, Heiz, Eisen und vor allem landwirt­
schaftliche Maschinen und Geräte an die Bauern. 
Jeder Kreis des Distrikts hat eine solche Genos­
senschaft, die in Bezirks- und Untergenossen­
schaften aüfgeteilt ist und nach den Weisungen 
der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft ar­
beitet. An verchiedenen Orten sind von den 
Genossenschaften Sammelstellen errichtet wor­
den in denen die Landwirte ihre Erzeugnisse zu 
bestimmten ■ Lieferfristen abführen.

An solchen Tagen herrscht bei den Sammel­
stellen Hochbetrieb. Vom frühen Morgen an 
kommen die Bauern auf ihren Panjewagen ins 
Dorf gefahren. Bald hat sich ein ganzer Fuhr­
park um die' Sammelstelle gebildet; die Pferde 
fressen und die Panjes hocken auf den Wagen. 
Erst wenn die Tür zur Sammelstelle geöffnet 
wird, beginnen sie langsam mit dem Abladern 
der für die Sammelstellen bestimmten Waren, 
Nach der Gewichtsfeststellung erhalten sie den 
Ablieferungsschein, der Voraussetzung für die 
Ausgabe von Tabak, Wodka und anderen Dingen 
ist. An der Kasse der Genossenschaft erhält, der 
abliefernde Panje auf Grund des Ablieferungs­
scheins einen bestimmten Betrag für die ab- 
gelieferten Erzeugnisse ausgezahlt. Hier werden 
ihm auch die Prämienmarken ausgehänddgt, die 
er sehr gern entgegennimmt. Denn gegen diese 
Prämienmarken kann er das kaufen, was er im 
allgemeinen in seinem Haushalt und in seiner 
bäuerlichen Wirtschaft gebraucht. Er erhält es 
zu pjipern erheblichen teil in den Einzeihandels­
geschäften.

Krakau, 5. August
Vierundzwänzig Reichs- und Gauredner der 

Partei unternahmen in der vergangenen Woche 
auf Einladung der Reichspropagandaleitung der 
NSDAP eine Orientierungsfahrt nach \d e r 
Ukraine, um sich mit den dort anfallenden Pro­
blemen und der Arbeit der deutschen ZiyilVer­
waltung vertraut zu machen. Auf der Rück­
reise benutzten sie die Gelegenheit, auch das 
Generalgouverneigent kennenzulernen. Sie weil­
ten zu diesem Zweck auf Einladung der Regie­
rung des Generalgouvernements zwei Tage in 
Krakau, wo ihnen in die verschiedenen Sparten 
der hiesigen Verwaltungsarbeit durch Vorträge 
und Führungen gründlicher Einblick gegeben 
wurde. So sprach Präsident Naumann, der Lei­
ter der Hauptabteilung Ernährung und Landwirt­
schaft über die schwierigen und mit so großem 
Erfolg gemeisterten Aufgaben seines Sektors, 
und Präsident Struve, der Leiter der Hauptab­
teilung Arbeit, über die Probleme der • Arbeiter­
erfassung, des Einsatzes der Arbeitskräfte des 
GG und die Anwerbung von Kräften fürs Reich, 
wiederum ein sehr kompliziertes, aber ebenfalls 
mit soviel Erfolg gelöstes Aufgabengebiet,

Mit besonderem Interesse befaßten sich die 
Gäste auch mit der Arbeit der Partei in diesem 
Raum. Der Stellvertretende Leiter des Arbeits­
bereichs Generalgouvernement der NSDAP

Lublin, 5. AuguSt
Soweit das Auge reicht, breitet sich die Land­

schaft des Lubliner Distrikts wie ein großes 
Mosaik bunter Fluren aus: grün und braun, und 
noch mehr ist das Goldgelb des Getreides und 
das etwas dunklere der Stoppelfelder zu sehen, 
auf denen tagaus, tagein eine äußerst rege Ge­
schäftigkeit herrscht. Durch dieses Gebiet wan­
dern wir mit dem Leiter der Abteilung Ernäh­
rung und Landwirtschatt, der uns dies und je­
nes erklärt und Auskunft gibt über die Ernte-1 
auesichten in diesem Jahr.

Heiß brennt, die Sonne auf die wogenden 
Getreidefelder, die immer kleiner werden, denn 
Mähmaschinen und Sensen verringern ständig 
die stehenden Halme, und ständig wachsen die 
Getreidegarben und -puppen, die von fleißigen 
Händen aufgestellt werden. Gerade kommt von 
oben her ein Bindemäher, von einem Lanz-Bull- 
dogg gezogen, uns entgegen. Diese Mähmaschine 
mäht das Getreide sehr schnell und bindet es 
gleich zu Garben, so daß nur wenige Arbeiter 
notwendig sind, um dann die Garben zu Pup­
pen zusammenzustellen. Durch 60 eine Ma­
schine werden allein rund hundert Landarbeiter 
ersetzt.

Ein herrliches Erntewetter haben wir in die­
sem Jahr. Deshalb ist auch die Getreideernte 
viel beisser als im Vorjahre. Unter diesen Ver­
hältnissen dürften auch die Zuckerrüben- und 
Kartoffelernten die Vorjahrs ernte übertreffen,

Nun hat der Panje sein Kontingent abgeliefert 
und ist guter Dinge, nicht nur weil er seine , 
Pfllicht erfüllt hat, sondern, weil er daraufhin die 
Belohnung erhält. Was gibt es für ihn nach ge­
taner Arbeit schon Schöneres, als eine recht 
starke Zigarette zu rauchen oder einen noch 
stärkeren Wodka zu trinken? Also wartet er, 
unbeweglich an die Wand des Ladens gelehnt, 
bis er drankommt. Im Warten hat der Panje 
eine Virtuosität, die bewundernswert ist. Plötz­
lich zieht er aber die Stirne kraus, denn eben 
ist die Bäuerin erschienen; gerade noch zur rech­
ten i Zeit, denkt sie; er denkt anders. Denn die 
Frau weiß, wenn sie nicht dabei ist, kommt ihr 
Mann erst nach Hause, wenn die Wodkaflaschen 
leer geworden sind. Und der Schnaps soll noch 
.für die. ganze Familie reichen, nicht nur für den 
einen Tag, an dem der Panje seine Freude mit 
einigen Kumpanen teilen will.

Diese Genossenschaft kannte man auch im 
früheren Polen. Aber in dem jetzigen Umfang 
wurde das Genossenschaftswesen erst von der 
deutschen Verwaltung auf- und ausgebaut. Die 
meisten Kreishandelsgenossenschaften wurden 
zu Beginn des Jahres. 1940 unter der tatkräftigen 
Mithilfe der Kreisländwirte gegründet. Damals 
aber gab es noch keine genügenden Lagerräume, 
so daß die Lagerung, besonders des Getreides, 
große Schwierigkeiten bereitete, Drum galt, die 

/erste Sorge der Genossenschaftsleitung der Er­
richtung von Speichern und Lagerräumen, die. sie 
zum Teil aus eigenen Mitteln bewerkstelligten, 
In den meisten Fällen allerdings reichte die 
eigene Kraft nicht aus. Hier sprang die Land­
wirtschaftliche Zentralstelle durch erhebliche 
Unterstützungsgelder bei.

Besuchen wir einmal die Anlagen einer .Kreis­
handelsgenossenschaft. Da sehen wir neben den 
Büroräumen viele kleine Lager, in denen die 
Prämienware für den Bauern bereitliegt. Dann 
findet man verschiedene Bestandteile landwirt­
schaftlicher Maschinen, Blechrollen, Nägel — 
kurz alles, was der Bauer für seine Wirtschaft 
benötigt. Daneben liegen Räume mit hochgesta­
pelten Kisten, in denen Hals an Hals große und 
kleine Wodkaflascheh stehen, etwas weiter wie­
derum gibt es ein Lager für Tabakwaren. Hier 
geht es lebhaft zu. Ein ständiges Kommen und 
Gehen herrscht auf dem Hof, von einer Türe zur

(V. i. A.) Stahl und der Chef des Aufbau­
stabes der SA, SA-Oberführer Peltz, konnten die 
Reichs- und Gauredner davon, überzeugen, daß 
der Geist des Nationalsozialismus hier im Ge­
neralgouvernement die Grundsäule und das 
Rückgrat der gesamten deutschen Arbeit sowie 
der Haltung der deutschen Menschen ist. Eine 
Fühlung durch die Stadt und eine Fahrt ins 
Land, die mit dem Besuch von Zakopane ihren 
Höhepunkt fand, vertieften die Vorträge,

Der Präsident der Hauptabteilung Propaganda, 
Ohlenbusch, gab Erläuterungen des Arbeitsbe­
reichs seines Amtes, dessen Tätigkeit selbstver­
ständlich die Reichsredner besonders inter­
essierte, ferner Hinweise auf die besonderen 
Erfordernisse und Methoden, die von den Deut­
schen überall, sowohl in den Dienststellen wie 
in der Partei berücksichtigt, werden müssen.

Am Nachmittag empfing sodann der General­
gouverneur die Gäste auf der Burg zu Krakau 
im Festsaal in Anwesenheit von Staats­
sekretär Dr. Boepple, dem Stellvertreten­
den Leiter des Arbeitsbereichs Generalgouver­
nement der NSDAP (V. i. A.) Stahl, Präsident 
Ohlenbusch und Ministerialrat Dr. Weh. Dabei 
richtete er an die Gäste längere Ausführungen, 
in denen er unter anderem sagte;

Für mich bedeutet es eine große Freude, 
Vertreter der einzelnen Gaue unseres großen

vorausgesetzt, daß das Wetter nicht umschlägt. 
Das Getreide ist in diesem Jahr nicht nur in 
der Menge, sondern auch in der Güte besser 
als im Vorjahr. Der Klee ist geerntet und ge­
schält. Jetzt mitten in der Getreideernte wer­
den die Kleefelder schon für das ßeue Jahr 
mit Winterraps bestellt.

Es wird auch in der Landwirtschaft ganz plan­
mäßig und mit großer Voraussicht gearbeitet. 
Weil nun alle mit dem großen Ziel im Auge an 
ihre Arbeit gehen, darum kann auch der Erfolg 
nicht ausbleiben. Draußen auf den Feldern, wo 
die Ernte, dank der ausgezeichneten Vorberei­
tungen, so prächtig steht und schon eingebracht 
wird, überkommt einen ein Gefühl großer Zu­
versicht, wenn man hier im kleinen den Unter­
schied merkt zwischen dem vierten Kriegsjahr 
des ersten und dem gegenwärtigen Weltkrieg. 
Alles ist schon vorbereitet, diese schöne Ernte 
•einzübringen und sie den Bestimmungen gemäß 
aufzuteilen.

Der Gouverneur des Distrikts Lublin hat an 
die Landbevölkerung seines Distrikts einen Auf­
ruf erlassen, in dem er feststellt, daß die Kon­
tingente auch für dieses Jahr gerecht verteilt 
worden seien. Auch für die genügende Menge 
von Pramienware sei vorgesorgt worden. Alle 
Vorbedingungen für die Ernährungswirtschaft 
dieses Landes seien gegeben. Die Verwaltung 
habe für eine gerechte Verteilung gesorgt. Es 
liegt nur noch an der Bevölkerung selbst, ob 
sie guten Willens ist, mit zuhplfen.

anderen geht der Panje und holt sich alles das, 
was ihm zusteht.

Außerhalb der Stadt stehen die großen La­
gerräume. Die Anlage war einmal ein Gutshof, 
von dem eigentlich nur die großen Stallungen 
übriggeblieben sind. Diese wurden ausgebaut 
und in Speicher umgewandelt. Im ersten Stock­
werk liegen die geräumigen Getreidelager, die 
Stützbalken sind mit weißen Zahlen versehen, 
die die Schütthöhe angeben. Das ist notwendig, 
denn jeden Tag wird Bestandaufnahme gemacht. 
In anderen Räumen liegen Kleesamen, Sonnen­
blumenkerne aus Bulgarien und anderes Saatgut, 
das den Bauern geliefert wird. Da arbeitet auch 
eine Kleereinigungsmaschine, die aus der Rum­
pelkammer des ehemaligen Gutes hervorgeholt 
worden war, wo sie dreißig Jahre lang un­
gebraucht gelegen hatte. Diese Maschine wurde 
hergerichtet und nun läuft sie wieder aus­
gezeichnet. Daneben wird im Kleelager das Saat­
gut mit einem Windfeger gereinigt.

Ebenerdig gibt es noch eine Reihe von Lager­
räumen. Man geht durch den Hof, der eben ge­
pflastert wird. Ein großer Teil ist schon fertig 
und man braucht nicht mehr wie einst durch 
tiefen Schlamm waten, um vorwärtszukommen. Im 
Hintergrund dieses Hofes liegen große Kohlen­
haufen, von denen gerade ein Wagen das für 
einen Bauer als Druschkohle benötigte Quantum 
auflädt; nicht weit davon stehen Ölbehälter und 
Maschinen-, Treiböl' und Petroleum. Gegenüber 
liegen die 'Räume mit einer eigenen Schmiede, 
einer Schlosserei und einer mechanischen Werk­
statt, in der nicht «nur die eigenen Geräte und 
Maschinen instandgesetzt werden, sondern in de­
nen sich die Bauern auch die Teile ihrer Geräte 
ausbessern lassen können. In der Mitte des 
Hofes steht noch ein langgestreckter mit Eternit­
tafeln verkleideter Holzbau, in dem sich große 
Lagerräume'’ befinden. Diese Getreidehalle be­
fand sich Während des Ersten Weltkrieges in 
Krasnik und diente den österreichischen Trup­
pen als Lager für gefangene Russen.

Dieser Ausschnitt aus-der Tätigkeit einer Kreis­
handelsgenossenschaft zeigt, wie bedeutungsvoll 
ihre Aufgaben sind, wie sie als Erfasserin land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse, als Mittlerin zum 
Verbraucher einerseits und andererseits als Ver­
sorgerin des Landwirtes mit ihm für den Betrieb 
notwendigen Mitteln arbeitet. G. A.

deutschen Vaterlandes in diesem stolzen Saat 
der alten Burg zu Krakau begrüßen zu können. 
Sie haben heute eine Fülle von Vorträgen an­
gehört und Gelegenheit gehabt, unser General­
gouvernement kennenzulernen.

Im Augenblick, in dem sich die Nerven- 
kampagne gegen unser großdeutsches Vaterland 
mit aller Wucht erhebt, ist eine der entschei­
dendsten -Aufgaben der Nationalsozialistischen 
Deutschen Arbeiterpartei, die Haltung unseres 
Volkes, die allein die Brücke zum Siege ist, 
festigen. Gerade wir von der Partei müssen 
uns darüber klar sein, daß, wenn es überhaupt 
eine historische Bewährungsprobe für unsere 
Bewegung gegeben hat, sie jetzt beginnt.

Der Generalgouverneur gab dann ein Bild der 
gegenwärtigen militärischen und politischen Lage 
und machte die Anwesenden darauf aufmerksam, 
welche ungeheure Verantwortung heute auf der 
Partei laste und vor welch schicksalsschwere 
Entscheidungen jeder einzelne Parteigenosse ge­
stellt sei. Er ging dann auf die wichtige Stellung 
des Generalgouvernements im europäischen 
Raum ein, die durch die gegenwärtige politische 
Entwicklung an Bedeutung immer mehr gewinne, 
„Daß es uns geglückt ist, miU wenigen Männern 
hier eine deutsche Führung aufzurichten und 
durchzuhalten, ist nationalsozialistisch. Wir sind 
hier ein eigenes Gebilde, bei dessen Werden 
der Führer Pate stand. Der Generalgouverneur 
wies dann auf die Leistungen hin, die dieses 
Nebenland des Großdeutschexi Reiches für die 
Durchführung der Kriegsaufgaben auf den ver­
schiedensten Sektoren vollbracht habe. Diese 
Ergebnisse und vieles mehr sei durch eine bBe­
sondere Kunst der Führung ermöglicht worden, 
die hier von den Deutschen auf Grund der Er­
fahrungen und der Kenntnis der Notwendigkei­
ten des hiesigen Raumes erworben worden sei. 
Der, Generalgouverneur wies in diesem. Zusam­
menhang darauf hin, daß viele Dinge in der 
Praxis anders aussähen als in der Theorie, und 
daß man nicht mit falschen Vorstellungen und 
Voraussetzungen an sie herantreten dürfe. Das 
Generalgouvernement ist, so fuhr der General­
gouverneur fort, heute auch für die schwierig­
sten Aufgaben gerüstet. Der fremdvölkischen 
Bevölkerung sei eine erträgliche Ernährungs­
basis gesichert. Er werde dafür sorgen, daß die 
einheitliche Führung dieses Raumes mit dem 
ganzen Gewicht der Autorität des Führers 
durchgehalten werde.'Diese Führung stütze sich 
auf eine einzigartige straffe Organisation des 
ganzen Landes, die die Partei und Verwaltung 
überall in engster Zusammenarbeit zeige. Aus 
den Impulsen der nationalsozialistischen Bewe­
gung heraus sei hier etwas Neues im Werden 
begriffen. Das werde auch der kommende Tag 
der NSDAP in Krakau wieder zeigen. Diese ur­
sprüngliche Gestaltungskraft sei der stärkste 
Beweis dafür, daß das deutsche Volk erst am 
Anfang jener großen Arbeit und der Meiste­
rung der Aufgabe stehe, die ihm vom Schicksal 
in Europa zugeteilt worden seien. Aus den wei­
teren Worten des Generalgouverneurs, in denen 
er die Lage an der Front skizzierte, trat die 
unbedingte Siegesgewißheit seiner selbst wie 
auch aller Deutschen des Generalgouvernements 
leuchtend in Erscheinung. „Ich bin felsenfest 
davon überzeugt, daß die Sowjetunion einmal 
unter den Schlägen der deutschen Wehrmacht 
und dem Wirrwarr der inneren Schwierigkeiten 
zusammenbrechen, wird. Auch der Verlauf der 
Kämpfe in Sizilien zeigt wieder einmal den 
kämpferischen Höchstwert der deutschen Sokla 
ten, der zu den größten Hoffnungen der Zukunft 
berechtigt."

Wir blicken von hier in das deutsche Land 
mit dem Gefühl, daß wir in seinem Interesse 
hier im Generalgouvernement eine deutsche Hei­
mat aufzubauen beginnen. Dies aber ist auch in 
erster Linie die Aufgabe der Nationalsozialisti­
schen Deutschen Arbeiterpartei im Generalgou­
vernement.“

Ein Teilnehmer der Fahrt dankte dem Gene­
ralgouverneur für den Empfang und für- die rich­
tungweisenden Worte. Ein kameradschaftliches 
Beisammensein vereinigte den hohen Gastgeber 
mit seinen Gästen noch kurze Zeit, bevor diese 
wieder ins Reich zurückfuhren.

Freipaß für die Arbeifskuh
Sie kommt nicht zum Schlächter

Krakau, 5. August
Bisher war es im Generalgouvernement üblich, 

daß sich selbst der kleinste Bauer ein Pi erd als 
Zugtier hielt, so unrentabel dies auch für ihn 
war. Der große Bedarf an Pferden für militä­
rische Zwecke macht es aber auch hier not­
wendig, daß die bäuerlichen Kleinbetriebe die 
Kuh als Zugtier einspannen. Dieser Tatsache hat 
die Regierung des Generalgouvernements in 
einer Verordnung Rechnung getragen, in der 
der Bauer für die sogenannte „Arbeitskuh” einen 
„Kuhpaß" erhält, damit diese Kuh bei der Aus­
wahl von Schlachtvieh ausgeschieden wird.

Autoschlosser werden ausgebildet
Fachkurse für drei Gruppen in Warschau 

Warschau, 5. August
Die Zahl der Autoschlosser im Generalgouver­

nement ist. viel zu klein im Verhältnis zu den 
großen Anforderungen, die an diesen Beruf ge­
stellt werden. In Warschau sollen deshalb inner­
halb der Fachschulungsalriionen in nächster Zeit 
auch Kurse für Kraftfahrzeugmechaniker be­
ginnen. Die Kurse werden in drei Gruppen ein­
geteilt. Erstens werden Vorbereitungskurse zu 
Gesellen- und Meisterexamen eingeführt, dann 
Fachförderungskurse für Fahrer und schließlich 
Ausbildungskur&e für Personen, die schon Ge­
sellenprüfungen des Mechanikerhandwerks be­
sitzen. Die Einschreibungen für diese Kurse 
dauern noch bis zum 20. August.

Die Frucht des Feldes kleidet Bauer und Gesinde
Hockbetrieb in den Sammelstellen der Kreishandelsgenossenschaften - Der einheimische Bauer fährt die Ernte an

G arben -Legionen  auf den Feldern
Alles in Bereitschaft, um die diesjährige Ernte einzubringen

$, August 1043
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Im Kampf gegen den Bolschewismus fiel am 
8. Juli 1943 für Führer und Großdeutschland 
unser lieber jüngster Sohn, Bruder, Schwager 
und Onkel, der

Gefreite

Irtuur Meier
ln  tiefer Trauer:
die untröstlichen Eltern Adolf Meier 
und Frau Emilie, geb. Friedenstab,
sein Bruder Bruno Meier,
z. Zt. Obergefr. bei der Kriegsmarine 
nebst Frau Elfriede, geb. Badecki, 
und sein Neffe Horst, 
sowie alle übrigen Verwandten.

Pohorzole-Lugi, Kreis Tomaschow-Maz.

AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN |

H ande lsregister  
des Deutschen Gerichts 

in W arsch au
Für die Angaben in ( ) keine Gewähr.

Abt. A.
Neueintragungen:

Nr. 115, am 7. Juli 1943: Oleg Lenz, Baum aterialien und 
Chemikalien, W arschau (Krynicznastr. 34).

Geschäftsinhaber: Oleg Lenz, Kaufmann, W arschau.
Nr. 116, am 20. Juli 1943: Papierverarbeitungsw erk B, S. 

A. Franz Grimm, Zweigniederlassung W arschau (Ostro- 
roga 10).

Sitz der Gesellschaft: Berlin (Sophienstr. 17/18).
Persönlich haftende G esellschafter sind: Charlotte Degen­

hardt geb. Grimm verehelichte Kauffrau, W iesbaden, H ilde­
gard Grimm, Kauffrau, Berlin, Hans Pape, Kaufmann, Ber­
lin. Die persönlich haftende G esellschafterin Hildegard 
Grimm führt infolge Verheiratung je tz t den Namen Hilde­
gard Rohr geb. Grimm und Hans Pape is t berechtigt, seinem 
Namen Hans Pape den Namen ,,Gleich ’ hinzuzusetzen,

Einzelprokurist: Heinrich Brandes, Berlin.
Offene Handelsgesellschaft. Die Gesellschaft hat am 1. 

Januar 1934 begonnen.
Die, Hauptniederlassung ist im Handelsregister des Amts, 

gerichts in Berlin unter 552 HRA 91 191 eingetragen.

Veränderungen:
Nr. loT Berg & Co., Kommanditgesellschaft, Siedlce, am

20. Juli 1943. Die Prokura des' Paul Jentzsch ist erloschen. 
Der Ehefrau Christine H enriette  H attenkofer ' in Siedlce ist 
Prokura erteilt.

Nr. 38: Carlos Kropp Häute-Großhandlung, W arschau, am
21, Juli 1943. Der Ehefrau Ida Kropp geb. H entsdiel in W ar­
schau ist Einzelprokura erteilt.

Nr, 58: M arathon-Stahl Roman Graebscn & Co. in W ar­
schau, am 20. Juli 1943. Der Erna Grunewald in W arschau 
is t Prokura erteilt.

Nr. 71: Ferd. ChristHeb & Co., KG., N orddeutsche Gesell­
schaft für Schädlingsbekämpfung, Durchgasungsbüro, W ar­
schau, am 20. Juli 1943. Der persönlich haftende Gesellschaf, 
ter Ferdinand Hermann Christlieb und die Kommanditistin 
Louise Charlotte Christlieb sind aus der Gesellschaft aus­
geschieden. Ferdinand Hermann Christlieb, Kammerjäger, 
Hamburg, ist als Kommanditist mit einer Einlage von 
19 500 RM in die Gesellschaft eingetreten. Die Eintragung 
im H andelsregister des Gerichts des Sitzes — Amtsgericht 
Hamburg — ist erfolgt und in Nr. 136 des Deutschen Reichs­
anzeigers bekannlgemacht.

Abt. B. '
Neueintragung

Nr. 95, am 7, Juli 1943: „N aw ag“ — Nahrungsm ittel werke 
Aktiengesellschaft, Zweigniederlassung W arschau (Ötwocka- 
straße 14). ,• !

Sitz der Gesellschaft: Litzmannstadt.
Gegenstand des Unternehmens: Die Herstellung und der 

V ertrieb von N ahrungsm itteln aller A rt tierischen und pflanz­
lichen Ursprungs: die V ertretung der dabei anfallenden N e­
benprodukte, sowie die Führung von artverw andten Betrie­
ben, Zweigniederlassungen befinden sich in Bromberg, 
Grätz, Skalmierzyce und W arschau.

Das Grundkapital beträgt 2 500 000 Zloty (1 250 000 RM). 
Reichsmark).

Vorstand: H arry Eisert in Litzmannstadt, Vorsitzer, Robert 
Drews in Bromberg,

Prokura: Dem Paul Zarbock in Litzmannstadt und dem Ger. 
hard Burchardt in Bromberg ist Gesamtprokura erteilt.

Die Satzung wurde am 2. Januar 1932 festgesetzt und am 
3. Dezember 1941 neu gefaßt. Die Gesellschaft wird durch 
zwei V orstandsm itglieder oder durch ein Vorstandsmitglied 
in Gemeinschaft mit einem Prokuristen gesetzlich vertreten. 
Der A ufsichtsrat kann bestimmen, daß einzelne V orstands­
mitglieder allein zur V ertretung der Gesellschaft befugt sein 
sollen. Für den Fall, daß der A ufsichtsrat ein M itglied des 
Vorstandes zum V orsitzer ernennt, findet die V orschrift des 
§ 70 Abs.' 2 des A ktiengesetzes keine Anwendung. Die Vor­
standsm itglieder H arry Eisert und Robert Drews sind auf 
Grund Beschlusses des Aufsichtsrats vom 3. Dezember 1941 
berechtigt, die Gesellschaft allein zu vertreten. Die Haupt­
niederlassung wurde am 5. Januar 1932 Ins polnische Han­
delsregister in Litzmannstadt B 1160 eingetragen und am 
31. Januar 19^1 ins deutsche Handelsregister 'daselbst B 48 
übernommen. Die Zweigniederlassung W arschau wurde am 
7. Juli 1943 aus dem polnischen Handelsregister des Bezirks­
gerichts W arschau BI,XVII 9735. ins deutsche H andelsregister 
in W arschau überführt. Als nicht eingetragen w ird noch be- 
kanntgem acht: Das Grundkapital ist zerlegt in 2500 Aktien, 
die auf den Inhaber lauten, je  im N ennbetrag von 500 RM. 
Bekanntmachungen der Gesellschaft erfolgen im Deutschen 
Reichsanzeiger.

Veränderungen:
Nr. 4: „EDEHOM" W aren-Großhandels-Gesellschaft mit be­

schränkter Haltung W arschau am 7. Juli 1943: Durch Be­
schluß der Gesellschafterversammlung vom 21. April 1943 
wurde H erbert Piltz in Skierniewice zum Geschäftsführer 
bestellt und der § 2 des Gesellschaftsvertrages vom 20. Sep­
tember 1940 — Gegenstand des Unterncnmens, — geändert. 
Gegenstand des Unternehmens ist jetzt: Groß-, und Einzel­
handel und der Ein- und Ausfuhrhandel mit W aren aller Art.

Nr. 22: E. KRAUSE & Co., Gesellschart mit beschränkter 
Haftung W arschau am 7. Juli 1943: Auf Grund des Beschlus­
ses der Gesellschafterversammlung vom 24. Januar 1942 wur. 
de das Stammkapital um 250 000 Zloty auf 500 000 Zloty er­
höht. /

Nr. 28: „NATRONAG" Verkaufsgesellschaft mit beschränk­
ter Haftung W arschau am 7. Juli 1943: Durch Beschluß der 
Gesellschafterversammlung vom 1. April 1943 wurde das 
Stammkapital um 60 000 Zloty auf 100 000 Zloty erhöht und 
§ 3 der' Satzung entsprechend geändert.

Nr. 2S: Deutsche W ohnungs- und Siedlungsgesellschaft mit 
beschränkter Haftung W arschau am 7. Juli 1943: Direktor 
Johannes Knoche, wurde als Geschäftsführer abberufen. An 
seiner Stelle wurde D irektor Johann Jakl in W arschau zum 
Geschäftsführer bestellt,

Nr. 62: Dr. August O etker Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung W arschau am 7. Juli 1943: Die Prokura Arnold 
Bohnke ist durch Tod erloschen.

S T E H I W - A M l I B C i m i  |

j O ffene Stellen j
Industriebehörde sucht zur Übersetzung 

und mündlichen Übertragung von 
deutschen Vorträgen in die polnische 
Sprache geeignete xeichs- oder voiks. 
deutsche Persönlichkeit in Dauer­
stellung. — Bewerbungen m it Le­
benslauf, Lichtbild und Zeugnisab­
schriften sind zu richten unter ,,Nr. 
57" an die Krakauer Ztg., Krakau.

Großes Industriew erk in der Nähe von 
W arschau sucht ab sofort einen jün­
geren, gewandten Korrespondenten, — 
der die deutsche Sprache in W ort 
und Schrift vollkommen beherrscht/, 
Eilangebote mit den üblichen Bewer 
bungsunterlagen, wie Zeugnisabschrif­
ten, Lichtbild, Lebenslauf und Ge 
haltsansprüchen sind zu richten unter 
„Nr. 13" an die Krakauer Zeitung 
Krakau.

Tüchtiger Geschäftsführer für deutsches 
Lebensm ittelgeschäft gesucht. Kriegs­
versehrte und Reichsdeutsche b e ­
vorzugt. Angebote mit Lichtbild an 
Firma Max W erner, Reichshof, Brei­
te Straße 6/8. (k)

Zum sofortigen A ntritt suchen wir 3 bis 
4 polnische Schachtmeister, mehrere 
M aurer und Zimmerleute. Angebote 
unter „Nr. 7944" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

1 k o m b ..

Fffis- and 
Ä«as|3i£2zm®sct!izie

(für Schuhfabrik« Uon) zu kaufen 
gesuehlU Angebote unt. „Nr. 244a" 
an die W arschauer Zeitung, W ar­

schau. M arschallstraße 3.

Ber Beschtiftlgiiisgs-Ausweis
ausgestellt von der Zentralbauleitung der 
W affen- ü  in Lublin auf den Namen 
W anda J^drzejew ska lautend, ist in 

Verlust geraten.
Vor M ißbrauch w ird gewarnt. 140
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Deutsches Industrie- und Handelsunter­
nehmen in Kreishauptsfadt — D istrikt 
Krakau sucht einen perfekten u. bi­
lanzsicheren Buchhalter, der Konten­
plan -und . Durchschreibesystem  be 
herrscht. Zuschriften unter ,,W 401" 
an Anzeigenvermittlung Krajna, Kra­
kau, A dolf-Hitler.Platz 46. (g)

Für sofort auf Reichsbahnbausteile 
gesucht? Bauleiter, Baukaufmann, — 
Schachtmeister, Vorarbeiter, Bägger- 
führer, M aschinisten, - Schmiede — 
Schlosser. M eldungen m it Zeugnisab­
schriften und Gehaltsanspruchen un­
ter „Nr. 7897" an die Krakauer Zei­
tung, Krakau. k)

Reichs leu tscher evtl, aorh polnischer 
bilanzsicherer, erfahrener Buchhalter
von ‘Großhandelsunternehmen in Kra­
kau zum sofortigen A ntritt gesucht. 
Angebote mit vollständigem  Lebens­
lauf und Geihaitisansprüchen erbeten 
unter „Nr. 3028b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

Ab sofort tüchtige perfekte polnische 
Stenotypistin, deutsch in W ort und 
Schrift, von deutscher Privatfirm a -in 
Krakau gesucht. Eilangebote unter 
„N t. 160" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. ik)

NSDÄP-Dienststelle sucht ab sofort für 
die Verwaltung M itarbeiterinnen für 
die Buchh. und Stenotyp. Angebote 
unter „Nr. 77" an die Krakauer Zei­
tung, Krakau. (k)

Suche eine Zugehfrau für 4 Stunden täg­
lich. Eine M ahlzeit wird gewährt. — 
Vorzusprechen zwischen 2—4 Uhr, — 
Krakau, Friedleinas tr. 45/7. (k)

Für die Stadt. Straßenbahn Krakau 
werden zum sofortigen D ienstantritt 
gesucht: Hilfsschaffnerinnen, Frauen 
zum Reinigen der Straßenbahnwagen 
sowie gelerhte Handwerker und Hilfs­
arbeiter aller Kategorien. Entlohnung 
nach Tarif. Für Schaffnerinnen wer. 
den Uniformen, für alle anderen Ar­
beitskräfte Arbeitsanzüge bezw. A r. 
beilskittel oder Schürzen bereitge­
stellt. Außerdem wird ein ;warmes Es­
sen  in der W erksküche gegen Bezah­
lung verabfolgt. Persönliche Anmel­
dungen bei gleichzeitiger Vorlage 
der Personaldokumente und Zeugnisse 
während der Amtsetunden im Perso­
nalbüro der Stadt. Straßenbahn. Kra­
kau, Lorenzstraße 13. II. Stock, Zim. 
mer 9. (k)

1 tüchtige Stenotypistin wird für Büro 
ln Sandomierz gesucht. Freie Un­
terkunft wird gestellt. Angebote un 
ter „Nr. 7287" an d>s Krakauer Zei­
tung, Krakau. (k)

Ab sofort gesucht: l  Stenotypistin, 
Lokführer, Baggerführer, Heizer, 
Schlosser, Zimmerleute. Freie Unter­
kunft usw, wird gestellt. Angebote 
unter „Nr. 7288" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

Bezirksgenossebschaft im Distrikt Ra­
dom sucht tüchtigen energischen Fi­
lialleiter. Ausführliche Bewerbung un­
ter „Nr. 84" an die Krakauer Zei­
tung, Radom, Reichsstraße 49. (kj

Für Ostbaustelhan: Buchhalter, Lohnbuch, 
halier, Baustellen-Schrelbkräfte,' Po­
liere, Schachimeister, Vorarbeiter, —  
M aschinenmeister, Baggerführer, Ma­
schinenführer, wie Lokfahrer usw. so­
fort gesucht. Bewerbungen und Her 
reichung von Zeugnisabschriften sind 
zu richten unter „Nr. 71-42" an 'die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

1 Kassiererin IDeutsche), 1 W irtschaf­
terin (Deutsche), 1 Näherin zum Stop­
fen und . Flicken, 3 erstklassige Kell­
ner sofort gesucht. , Rats-Stuben Kra­
kau. Rathausplatz 6. (k)

Für Indpstrlegrdßbaus teile im Osten 
werden sofort gesucht: 2 Architekten 
für Hoch- und Betonbau. , 2 Inge­
nieure für Tief-Eisenbahnbau, 3 er­
fahrene Bauführer, 5 M aurerpoliere, 
5 Betonpoliere, 5 Zimmerpoliere, 3 
Richtmeister, 5 Schachtmeister. 1 
Tischlermeister, 1 Dachdeckermeister, 
t Elektrikerm eister, 1 Klempnermei­
ster, 1 Schlossermeister, mehrere 
V orarbeiter, Maurer, Zimmerleute, 
Maschinisten, Eisenbieger und andere 
Fachkräfte. Verpflegung und Unter­
kunft wird im Einsatz gewährt. Eil- 
bewerbung mit Lichtbild und voll­
ständigen Unterlagen unter ,,Nr~. 
7903" an die Krakauer Zeitung, — 
Kräkau. (fc)

Stellengesuche

Reichsdeutsche® Hotelfach-Ehepaar —
beide erstklassige Fachleute, welche 
z. Z. einen größeren Betrieb führen, 
über ein Jahr im GG. wünschen sich 
zu verändern als Pächter oder Di­
rektor eines erstklassigen Unterneh­
mens, auch Saison-Geschäft. Mann ge. 
prüfter Küchenmeister mit ganz her­
vorragendem Aufbauvermögen u. Or-, 
ganisationstalent. Pg, W eitkrlegsteil- 
nehmer und Kriegsteilnehmer 1939-40. 
Zuschriften erbeten unter „Nr. 1904" 
an die Lemberger Zeitung. Lemberg.

Kraftfahrer, solide, verheiratet, Führer­
schein 3. Klasse, m ehrjährige Prax:s, 
sucht, ab sofort Stellung, in W arscb 
oder außerhalb. Angebote unter „Nr. 
48432" an Anzeigenbüro T. Pietraszek, 
W arschau, M arschallstraße 115. gl

Reichsdeutscher, bew andert in alle®
Abteilungen der Buchhaltung, mit 
Steuer- und Sozialversicherungsge­
setzen vertraut, Konraspondeuz, Um­
gang und Abrechnung mit allen Be- 
hördenstellen, Mahn-, Klge. und 
Beitreibungsverfahren, — , selbständig 
arbeitend, sucht V ertrauensstellung 
in Krakau. A ntritt sofort. Angebote 
unter „Nr. 3044b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

Reichsdeutscher, 47 Jahre  c-lt, 3 Jahre
im . Osteinsatz, D istriktsleiter bei In­
dustrie und Handel, früher kaufm. 
Abtlg.-Leiter, guter O rganisator, mit 
allen Büroarbeiten und im Verkehr 
mit Behörden bestens vertraut u. er­
fahren, möchte sich sofort verändern. 
Eilangebote unter „Nr. 3955b" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Reichsdeutscher Revisor, 46 Jahre alt, 
3 Jahre im Osteinsatz, aut allen Ge­
bieten des behördlichen und kaufm. 
Verwaltung« wesens und des Verkehrs 
mit Behörden und D ienststellen er­
fahren und durchaus firm, guter Or­
ganisator, möchte sich verändern als 
kaufm. Abtlg.-Leiter, Sachbearbeiter 
usw. Eilangebote unter .,Nr. 3054b" 
an die K rakauer Zeitung, Krakau.

D irektionssekretärin, 1. kfra. Kraft in 
Krakau, Rdtscb., sucht ßich in glei­
chen Posten zu verändern. Angebote 
unter „Nr. 3008b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (kj

Dipl.-Bauingenieur, Leiter einer Groß­
baustelle un GG, perfekt in allen
einschlägigen Arbeiten in Hoc!)-, 
Tief- und Brückenbau, guter und e- 
nergischer Organisator, sufcbt ab 1. 
August 1943 entsprechende Stellung. 
Pole, deutsch in W ort und Schrift. 
Gefi. Angebote unter „Nr. 2394b" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. fk)

Perfekte Buchhalterin mit langjähriger 
Praxis, Kontenrahmen, Schreibmaschi­
ne, mit allen Büroarbeiten vertraut, 
deutsch und polnisch in W ort und
Schrift, sucht Stellung >n Provinz, 
Angebote unter „Nr. 2930b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k\

Ja. Polin, Sekretärin, deutsch in W ort 
und Schrift, Steno und Schreibmaschi­
ne, alle Büroarbeiten, frei ab ). Au­
gust 1943, Privatfirmenv erwünscht. 
Angebote unter „Nr. 2944b" ah die 
Krakauer Zeitung. Krakau. (k)

2 Baggerführer, 2 Baggerschmierer für
Diesel-Raupengreifer DEMAG V. 30,
2 Lokführer für Jung-Lok, 24 PS, 1 
Betrfebselektrfker für Kraftzentrale,
3 Baum aschinenschlosser in Dauer®tei­
le gesucht. Unterkunft und Verpfle­
gung vorhanden. Angebote unter 
„Nr. 11" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k)

wWARSCHAUER BAD-DNI0N
RBCHSDtUJSCHES UNTERNEHMEN

Warschau, Siegesstraße 41/i • Ruf 71134

HOCH- und TIEFBAU mit eigenen WERKSTÄTTEN
Führt sämtliche im Baufach vorkommenden 
Arbeiten fachgemäß mit besten Fachkräften aus 

Kostenanschläge und Beratungen werden von nur ersten Fachkräften kostenlos bearbeitet

Größeres Holzindustrieunlernehm en — 
sucht ab sofort 4 Schwellenmeister, 
firm im Aufarbeiten von Schwellen 
jeglicher Art. Angebote unter „Nr. 
10" an die K rakauer Zeitung, Kra­
kau. \ .  (k)

Tüchtige Verkäufer und V erkäuferin­
nen für deutsches Lebensm ittelge­
schäft gesucht. Angebote mit Licht­
bild an Firma Max W erner, Reichs­
hof, Breite Straße 6/88. tkj

Für Genossenschaft im D istrikt Ra­
dom wird ein äußerst tüchtiger Buch­
halter gesucht. A ngebote unter „Nr. 
83" an die Krakauer Zeitung, Radom, 
Reiehisstraße 49. (k)

39jähr. Pole, mit Buchhaltung, Korres­
pondenz, Stpriographie und Schreib­
maschine vertraut, deutsch und pol­
nisch perfekt, sucht Stellung. Ange­
bote unter „Nr. 8065" an Atlas •— 
W'arschau, Bahnhofstraße 32. jg)

Befähigter Kaufmann, Reichsdeutscher 
55 Jahre  alt, Erfahrungen in Filial- 
Kontrolle, Organisation sowie Behöv- 
denverkehr und vielseitigen Kennt­
nissen, sucht Position im GG. Zu­
schriften unter K 794 an Annoncen 
Knothe, Breslau I. (g)

Oflz.-Witwe mit 4jähr. Jungen sucht 
leitende Stellung im G utshaushalt od. 
Heim. V ertraut mit H aushaltsführung 
und sämtl. vorkommenden Büroarbei­
ten. Angebote unter „Nr. 2988bZ" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. g)

Oberbuchhalter, Geschäftsführer, Büro­
le iter größerer Industriew erke mit 
langjähriger Erfahrung in m oderier 
Organisation, Nichtdeutscher, deutsch 
u. polnisch sprechend, sucht sich ab 
September bzw, O ktober 1943 zu ver­
ändern, Stadt Krakau, Distr. W ar­
schau, Radom erwünscht. Angebote 

• unter „Nr. 2979b“ an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (g)

Reichsdeutscher, erfahrener und ge­
w andter V erhsndlar und O rganisator 

, mit guten juristischen und volkswirt­
schaftlichen Kenntnissen, se it über 3 
Jahren  Im GG tätig, Pg„ Anfang 40, 
sucht verantw ortungsvollen möglichst 
selbständigen W irkungskreis. Angebo­
te  unter „Nr. 3019b" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (g)

Reichsdeutscher Buchhaltungsleiter-Re­
visor, Bank- und Steuerfachmann mit
umfassenden juristischen Kenntnissen 
sucht entsprechenden Posten in Revi­
sion®-, Treuhandunternehmen od. ähn. 
licher Vermögensverwaltung, Angebo­
te unter „Nr. 2935b"' an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (k\

Suche in Krakau größeren Hausbesor- 
gerposfen oder Überwachungsplatz
Pole, verheiratet, perfekt deutsch, 
fleißig, ordnungsliebend ehrlich. — 
Freigabe erledigt. Angebote unter 
„Nr. 2948b" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau.

Pole, 50 Jahre  alt, alleinstehend, per­
fekt deutsch und polnisch, Lotter Ma­
schinenschreiber, selbständiger Kor­
respondent, guter O rganisator, sucht 
ab sofort Stellung als Sägemeister — 
evtl. Platzmeister oder ähnlich, reich­
liche Erfahrungen vorhanden. Ange­
bote unter „Nr. 2961b" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau, |k)

Deutsche Dame, rgpräsent,, russ:sche, 
lettische, schwedische . Sprachkenntn.. 
Maschinenschr. Kenntnisse in del 
Buchführung und Büroarbeiten, DRK- 
Helfertn, wünscht selbstäud. Ver­
trauensposten nach' Krakau od Kiel- 
ce. Angebote an W erbedienst Rudi — 
Posen, W ilheimstr. U, unter „NrU 
14659". ,k)

Im techn.-kaufmän. 
Betrieb sucht Dame. 
Reichsdeutsche, 39 
Jahre alt, V ertrau­
ensstellung. Gründl, 
techn.' und kaufm, 
Ausbildung, lang­
jährige Erfahrung, 
Organsationstalent 

und Verhandlungs­
fähigkeit. Angebote 
unter „Nr. 865" an 
die W ajsch. Ztg., 
W arschau, Mar­
schallstraße 3. (w)

Intelligente Volks­
deutsche s uc h  t

leichte Stellung 
ohne Steno- u. Ma­
schinenschrift. An­
gebote: W arschau, 
Fernruf 706 07, von 
10 bis 12 Uhr. (w)

Polln, 29 Jahre 'a lt,
deutsche Sprach, 
kenntnisse, Schreib­
maschine, Büroar­
beiten, energisch, 
sucht Stellung in 
W arschau. Angebo­
te unter „Nr. 1067” 
an die W arschauer 
Zeitung, W arschau. 
M arschallstr. 3. (w)

Vertretungen |
V ertreter von Elektrogroßhandels-Ver- 

kaufsgemeinschaft für das General­
gouvernement und den w eiteren Osten 
ge6ucht. Angebote unter „Nr. 72" an 
dia Krakauer Zeitung, Krakau. (g)

PEKSEM-TOP PICHE
A V E D I S  T E R T E R I A N Z

Warschau, Wspölnastraß« 41
(Ed® Marschallslraßo) Fornrul 733 47

FRITZ SCHNEIDER Reichsdeutsche Bauuutemehmung

Hoch-, Tief-, Betonbau 
H olzb a u ten  a ller  Art 
Entwurf und Ausführung

Hauptverwaltung Warschau, Institutstraße 8, Fernruf 86933

A L L E  P H O T O A R B E I T E N

auf

Deutsch»
W A R S C H A U ,

Erzeugnissen

PhotohandlungD R E I K R E U Z P L A T Z  14

» CEMIZOL*
B eim isch u n g  für Z em en tm örte l

schützt gegen Wasser und Feuchtigkeit: Tunnels, Behälter, Bassins, Keller, Terrassen, Balkons u. a.
Bauisolationen — Dachpappe 
P r ä p a r a t e  gegen Hauspilz

Fabrik: „GUDRONIT", Warschau, Krakauer Sir. 17
Ruf 611 43, 650 43

i  rr

Alks fiU PJUoU
S i e m e s  JZ a & M a to ciu h *

F O S "  G .  P e s c h t
W A R S C H A U , Neue Welt 21 Ruf 50259

Gut tin^c-weidrt- 
ift halb

'12 Stunden lang läßt man die Wäsche 

weichen. Wie, das verrät die W Ä S C H E *  

F I BE L, die wertvolle Winke für zeitge­

mäßes Waschen gibt. Lies sie aufmerksam 

durch und befolge ihren Rat.
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~  Geben Sie uns bitte ein deutlich geschriebene* M anuskript, 
3  wenn Sie eine Anzeige veröffentlichen wollen, Tetefon'sch 
s  können Anzeigen zur Zeit nicht aufgenommsn werden.
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U N T E R H A L T U N G

Eine kleine Feuersteinaxt Vqn Georg Hauptstock

Gestern nachmittag ging ich über die Felder 
den Hirschfährten nach. Es ist grüne junge Saat 
auf den Feldern und die Wiesen liegen noch 
gelb. Ja, da war es notwendig, um die Hirsch­
fährten besorgt zu sein!

Seht euch einmal die Höhe an, dachte ich 
wohl gerade — ich erinnere mich — ich stand 
lange auf dieser langlaufenden Sandschwelle 
unter dem Walde und blickte nach dem Flusse 
zu, der nur hinter einer Windung wie ein Stück 
Glimmer aus dem gewundenen Erlenkranz her­
vorlugte.

Wie lange bist Du so ein kleines Spielzeug, 
lieber Freund? Tief in die Erde gegraben gehst 
Du Deinen Weg, als wenn Du etwas Vergange­
nes verbergen wolltest. Willst Du uns täuschen, 
damit man Dir Dein selbstgegrabenes Bett läßt 
und Diph nicht einufert mit Dämmen und Qua­
dern? Bis einmal Deine Stunde kommt, die Dir

wieder das ganze Tal öffnet, Deine Flutarme sich 
um jeden Busch, jedes vorwitzige Haus legen 
und alles wegfegen wie Spreu. In wenigen Stun­
den kannst Du Jahrhunderte ungeschehen ma­
chen, mein mächtiger kleiner Freund!

Und ich sah mit sicherem Blick von meiner 
Höhe, wie schon die Ahnen in das Stromtal ge­
schaut halten, die Fischer und Jäger.

Es war nicht das erste Mal, daß ich dann mit 
hängendem Kopf über die gepflügten Äcker 
ging, um ein Zeichen von ihnen in der Hand 
zu hahen.

Gestern fand ich es!
Ja, ich fand diese'kleine. Feuersteinaxt, einen 

Grüß von Euch Jäger und Fischer dieser Wälder 
und Wässer von ehemals.

Wie bin ich glücklich über meine Ausdauer, 
über Jahrtausende grüßt ihr mich, einen Jäger 
mit Pulver und Blei mit dieser Waffe, die hart 
und scharf in meiner verweichlichten Hand liegt.

Man hat vieles draußen zu besorgen und Sor­
gen kommen auch über einen, wenn das Hoch­
wild So Fährte um Fährte über die grünen Saa­
ten zieht. Deshalb kam mir wohl auch das so 
freudig begrüßte Zeichen der alten Herren die­
ser Wälder und Felder aus dem Sinnen.

Heute bin ich in der Stadt. Ich greife in die

Manteltasche und fühle etwas Hartes, es ist das 
alte Steinwerkzeug.

Der Besitz macht mich freudig und stolz.
Was meint Ihr wohl, meine Freunde, was 

das ist? ^
Der Feuerstein wandert im Kreise herum, je­

der befühlt ihn gnd schaut ihn neugierig an. 
Aber Schweigen. Nur der nie um eine Antwort 
verlegene Rechtsanwalt sagt aus dem zwischen 
uns üblichen Widerspruchsgeist: ein ganz ge­
wöhnlicher Feld- und Ackerstein!

Ich stecke den Stein ohne noch etwas zu sa­
gen wieder in die Tasche. Mit solchen Freuden 
ist man am besten allein!

Wir sprechen bald von anderen Dingen: 
schlechten Theatervorstellungen und Konzerten, 
über Bücher und Reisen.

Aber der Besitz des bearbeiteten Steines macht 
mich erhaben über alle diese Dinge, und jedem 
Hinzukommenden muß ich ihn zeigen.

Es wird darüber gesprochen und mein Rechts­
anwalt hat bald eine Ketzerfront gegen diese 
Urwaffe gebildet, alle — nur um meine stolze 
und überhebliche Haltung über den Besitz zu 
verkleinern, beweisen mir, daß der Stein, an den 
erhöhten Ufern eines bekannten Urstromtals ge­
funden, ein ganz gewöhnlicher Stein — ein 
Feuerstein sei, den die Natur mir zum Gefallen 
einiges Aussehen einer alten Steinaxt verliehen 
hat, setzte der Rechtsanwalt hinzu.

Es sind kluge Leute, mit denen ich streite,

Das Pfand
Es lebte einmal ein reicher Kaufmann. Der! 

besaß eine Perle von außergewöhnlicher Größe 
und Schönheit. Sie glich einem Häufchen Meer­
schaum, das im Mondenschein auf einer Muschel 
zu einer kleinen Kugel erstarrt war. Im ganzen 
Königreich war die Perle berühmt.

Einst, als der Kaufmann eine weite Geschäfts­
reise antreten mußte, ging er zu einem Freund, 
der auch Kaufmann war, und gab ihm die Perle 
mit den Worten in Verwahrung: „Ich gebe dir 
meine Perle für die Zeit meiner Abwesenheit. 
Hüte sie wie ein heiliges Pfand, das dir an­
vertraut ist." Und der Freund gab ihm zur Ant­
wort: „Es ist gut, geh ohne Sorge." Der Kauf­
mann zog ruhigen Herzens von dannen. Und 
sein Freund vergrub die Perle in seinem Garten, 
tief unter die Erde.

Bald darauf hatte der König des Landes von 
seinen Spähern erfahren, daß der Kaufmann die 
Perle einem Freunde in Verwahrung gegeben 
hatte. Der König wür ein #mißtrauischer Mensch, 
der oft von seinen kriecherischen Freunden be­
trogen war, und weder an wahre Freundschaft, 
noch an Ehre und Treue glaubte. Er ging zu dem 
Freunde des Kaufmanns und sagte zu ihm: „Gib 
mir die Perle, die dir dein Freund anvertraute, 
und ich werde dich reich machen. Wenn nicht, 
werde ich sie dir mit', Gewalt nehmen!"

Da erwiderte der Kaufmann: „Was darf ich 
Euch geben, o Herr, so Ihr noch eine Woche 
warten wolltet? Denn die Perle ist die Lust 
meiner Augen." Der König sprach: „Für eine 
Crore (ungefähr eine Million Mark) werde ich 
eine Woche warten." Und der Kaufmann gab 
ihm eine Crore.

Dann, nach einer Woche, kam der König wie­
der und sprach: „Gib mir jetzt die Perle, und 
ich mache dich reich." Und der Handelsmann 
erkaufte sich wieder für eine Crore — seinen 
letzten Besitz — einen Aufschub von einer 
Woche. Er war nun so arm wie ein Bettler und 
konnte sich mit Geld keine weitere Frist mehr 
verschaffen.

und ich komme für sie vom Dorfe und habe 
nicht die Selbstsicherheit dieser Stadtmenschen. 
Die Front gegen mich ist groß, aber ich kapitu­
liere nicht.

Seht, da kommt ein Mann, der schon einen 
ganzen Museumsraum von solchen Steinen ge­
funden hat und einen Blick für diese Formen 
hat. Diesem zeige ich meinen Stein nicht. Er 
brennt in meiner Tasche, ich nehme ihn heraus 
und lege ihn unter dem Tische versteckt in die 
andere, ich zögere mehrere Male. Aber immer 
beiße ich die Lippen zusammen und schweige.

Wir sind) in viele Gespräche verwickelt und 
keiner denkt an den Stein. Nur bei mir ist die 
Unruhe, daß die anderen nochmals darauf 
kommen.

Nein! Ich zeige den Stein diesem Wissenden 
nicht! Nicht deshalb, weil er diese Entdeckung 
mit großer Freude begrüßen und mir den Stein 
wegnehmen würde, nein! dafür ist er zu unbe­
deutend. Aber er könnte doch vielleicht sagen, 
es ist ejn ganz gewöhnlicher Stein, ja — diese 
Möglichkeit besteht durchaus-

Warum soll ich mich um meine Entdecker­
freude bringen lassen, denn ich weiß das eine 
ganz bestimmt: dort auf der Höhe, wo ich ge­
stern stand, sind die Ahnen gezogen, dort müs­
sen ihre Wohnsitze gewesen sein. Solche von 
der Natur gesegneten Plätze haben sie sich nicht 
entgehen lassen.

Wieder wie ehedem werde ich mit gesenktem 
Kopf auf den Höhen langgehen, hinter dem 
Pflug der Bauern oder mit eigenem Spaten, Ich 
werde eure Spuren finden, wenn auch Jahr­
tausende über die Landschaft weggegangen sind.

/ Von Hendrik Borel

Nach einer Woche kam der König aufs neue 
und sagte: „Die Zeit ist verstrichen. Gib mir 
jetzt die Perle, und ich werde dir die zwei Crore 
zurückgeben und noch zwei dazu. Wenn nicht, 
dann wird meine Leibwache dir die Perle mit 
Gewalt fortnehmen".

Da sagte' der Kaufmann: „Mein König, ich 
habe eine Tochter, schöner als alle Eure Frauen. 
Nimm sie in Tausch für eine weitere ,Woche 
Frist. Ich kann mich noch nicht trennen von der 
Lust meiner Augen." Der König ging darauf ein, 
und er sah, daß die Tochter des Kaufmanns 
wirklich schöner war als seine schönsten Frauen.

Nach einer Woche kam der König aufs neue 
und verlangte die Perle. Nun sagte der Kauf­
mann: „Die Lust meiner Augen ist mir lieber 
als mein Leben, o Herr. Nehmt mein Leben zum 
Pfand für noch eine Woche Aufschub. Gebe ich 
Euch dann die Perle nicht, so mögt ihr mein 
Leben nehmen." Und der König willigte ein.

Drei Tage später kam der Besitzer der Perle 
von seiner Reise zurück. Er bat um seine Perle, 
und der andere gab sie ihm zurück, indem er 
sagte: „Du bist gerade zur rechten Zeit zurück- 
gekehrt. Hier ist das min anvertraute Pfand. 
Also ist alles in Ordnung". Aber von den Opfern, 
die es ihn gekostet hatte, die Perle zu bewahren, 
ließ er kein Wort verlauten.

Dann ging er aus eigenem Antrieb zum Kö­
nig und sprach zu ihm: „Der Besitzer der Perle 
ist zurückgekehrt, o Maharadscha, und ich habe 
ihm sein Eigentum wiedergegeben. Denn es war 
ein mir anvertrautes Pfand. Hier bin ich. Laßt 
min den Scharfricher kommen und mich töten."

Aber der König sprach: „Du bist die Perle, 
auf die ich wartete: ein ehrlicher Mann und ein 
treuer Freund. Und nun1 sollst du meine loch- 
ter bekommen. Und deine Tochter erhältst du 
von mir zurück, ebenso rein, wie ich sie von 
dir empfing. Denn sie war gleichfalls ein mir 
anvertrautes Pfand aus deinen Händen. Und 
nach meinem Tode soll mein Königreich das 
deine sein." {Aus dem N ied erlän d isch en !

Hodisom m erabend
Von Eugen Roth

Der Himmel ist jetzt rein gefegt.
Der Silberwind hat sich gelegt.
Kaum, daß er noch das Korn bewegt 
Das flüsterstille.
Es blühen zwischen Halmen dicht 
Im grün und goldnen Dämmerlicht 

Kornrade und Vergißmeinnicht,
Mohn und Kamille.
Die Schwalbe schwirrt, die Lerche läßt 
Sich füllen, jubelt sich ins Nest,
Als ob der Erd' des Lichtes Rest 
Als Klang entquille. ,
Die Wipfel werden schwarz und klar 
Ein Stern — und jetzt der Sterne Schar 
Zieht auf am Himmel, wunderbar.
Laut zirpt die Grille.
Der Tag hat seinen Lauf vollbracht;
Gott wölbt die hohen Hände sacht,
Er baut das reine Haus der Nacht:
Gescheh sein Wille!
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Wilhelm Busch antwortet
A n f r a g e n  f ü r  e i n  A l b u m  (1892):
Welche Eigenschaften schätzen Sie an dem 

Manne? „HätV er etwa die Gewohnheit, mög­
lichst häufig jdie Wahrheit zu sagen, wäf's ge­
wiß sehr schätzenswert".

Was ist Ihre hervorstechendste Eigenschaft? 
„Reiselust nach der Grenze des Unfaßbaren".

Wie verstehen Sie das Glück? „Irrlicht, darüber 
der Nordstern".

Wie das Unglück? „Sumpf, darüber der Nord­
stern“.

Wo möchten Sie leben? „Wer wäre nicht 
meist da am liebsten, wo * er ungefähr denken 
kann, was er mag".

Wer ist in Ihren Augen der erste Dichter, 
Schauspieler, Musiker und Mgler? „Nebst an­
deren vielleicht Homer, Rubens, Mozart. Unter 
Schauspielern gefälligst jeder."

Welches historische Ereignis mißfällt Ihnen am 
meisten? „Welches hat uns am meisten ge­
schadet?"

Welche Fehler finden Sie am verzeihlichsten? 
„Mitunter meine eigenen".

Was ist am schwersten zu erreichen? „Daß man 
sich selbst hinter die Schliche kommt".

Wie denken Sie über die Ehe? „Wenn alles 
ehrlich zugeht, sehr hoch".

Definieren Sie die Liebe? „Sehnsucht unbewußt 
zu Zweit ein Drittes zu bilden, daß vielleicht 
besser ist, als man selbst".

Definieren Sie Ihre Frau? „Hauptlockvogel 
für diese Welt, günstigenfalls auch für die an­
dere . . - .......- - —•—-------------— j

Denken und Raten
Buchstaben-Streich-Rätsel

Sofia — Weiche — Sohle — Dahme — Taube —i 
Tabu — Schlesier — Geiger — Paket — Zwecke —- 
Raum — Tiger — Kanton.

Aus jedem der vorstehend aufgeführten Wörter ist 
ein Buchstabe zu streichen, so daß neue Hauptwörter 
entstehen. Die entnommenen Buchstaben, nennen, 
der Reihe. nach gelesen, den Wahlspruch Huttens.

Auflösung auS Folge 184: , '
Silbenrätsel

1. Felcheh, 2, überfall, 3. Retorte, 4, Bukowina, 5. 
ösel. 6. Santiago, 7. Einhorn, 8. Zähringer, 9, Ural, 
10. Nigeria, 11. Genua, 12. Exil, 13. Nestor, 14. Heim­
chen. 15. Ithaka. — Für böse Zungen hilft kein Har­
nisch. , '

P im eä n p ir tti
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Er lebte zu Hause in beständiger Spannung. 
Seine Untergebenen wurden immer aufsässiger, 
und er seinerseits wollte ihnen beweisen, daß 
er die Macht hatte, sie im Zaum zu halten, die 
Störrischen zu demütigen und zu ducken — aber 
welchen Vorteil er eigentlich davon hatte, sie 
zu 'demütigen und zu ducken, das wußte er sel­
ber nicht. Augenblicklich war dies wohl seine 
Lebensaufgabe, und weiter in die Zukunft zu 
denken, hatte er keine Lust. .. Ach, einmal nur 
Ruhe vor seinen Gedanken haben! Ungestört 
eine Fahrt durch den stillen Rauhreifforst genie­
ßen ^können ! . . .

Doch nun quält die Stille ihn wieder, und die 
einsame Fährt bedeutet ihm keine Befreiung! ^

„Janne", ruft er barsch, „schläfst du, du Dös- 
x sack?"

Janne wendet sich um, zieht einen seiner gro­
ßen Lederhandschuhe aus, schnäuzt sich in die 
Finger, trocknet sie am Stiefelschaft ab, fährt 
wieder in den Handschuh und antwortet endlich:

„Nee..."
„Na, dann fahr doch mal schneller, zum Teu­

fel!" '
In scharfem Trab geht es nun eine Weile 

voran. Plötzlich aber scheut das Pferd, bleibt 
stehen. . .

„Was in Dreideübelsnamen ist denn nun wie­
der?" ruft der Patron aus' der Tiefe seines gro­
ßen Reisepelzes, dessen Kragen ganz weiß be­
reift ist.

Janne krabbelt aus dem Schlitten, um tzu 
untersuchen, was für ein weißes Ding das sein 
kann, vor dem das Pferd so scheut; denn es 
will plötzlich nicht vom Fleck. . .  Herrgott, das 
ist ja ein Mensch, ein lebendiges Menschenkind! 
Gott sei Dank, daß er es nicht überfahren hat! 
Aber, um alles in der W elt. .. das ist ja Hanni! 
Hanni, das Mädchen, das im Pastorat dient!

Als der Patron das hört, stürzt er aus dem 
Schlitten, wie von einem Schuß auf gejagt. Da 
liegt Hanni ganz weiß vom Reif. Ihre Hände 
sind steif, feucht und eiskalt. Ein schwaches

Beben durchläuft ihren Körper, als er sie an­
rührt, aber' schwer, wie leblos, sinkt der Kopf 
hintenüber. Armes Kind, ihre Kleider 6ind ganz 
frostklamm. Und nicht einmal ein Tuch hat sie 
auf dem Kopf! Wie in aller Welt kann sie nur 
in diese verzweifelte Lage gekommen sein?! 
Holten hebt sie sorgsam in seine Arme, legt sie 
in den Schlitten und deckt sie fest zu. Aber das 
Mädchen rührt sich nicht, liegt wie ein schlaf­
fes Bündel da. Nur von Zeit zu Zeit überjäuft 
sie ein Beben, und leise, wie ein sterbender 
Vogel, klagt sie vor sich hin.

„Wie wär's denn, wenn man sie auf den Schoß 
nähme?" schlägt Janne vor.

„Ja, da hast du recht, wir müssen versuchen, 
sie wieder zum Bewußtsein zu bringen", erwi­
dert der Herr, knöpft seinen weiten Pelz auf, 
nimmt Hanni aufs Knie und schlägt das warme 
Fell um sie.

„So, Janne, und jetzt", sagt er und versucht, 
seiner Stimme einen so festen Klang wie mög­
lich zu geben, „jetzt fahren wir ins nächste 
Wirtshaus und bleiben da über Nacht."

„Da fahren wir also nicht zur Stadt?" fragt 
Janne mit ungewöhnlichem Eifer.

„Nein! Nun aber los, schone das Pferd nicht!"
Janne reißt, sich zusammen, gibt dem Pferd 

einen Schlag mit der Peitsche und richtet sein 
ganzes Augenmerk auf den Weg. Ein Glück 
noch, daß das Mädchen gerettet und der Herr 
nicht böse geworden ist! Ebensogut hätte er sie 
ja liegen und totfrieren lassen können da im 
Schnee, aber jetzt hat er das arme Wurm auf 
den Arm genommen und sie in seinen eigenen 
Pelz gewickelt. Das wird der liehe Gott ihm 
sicher als Verdienst anrechnen, wenn er einst 
am jüngsten Tage zur Rechenschaft über seine 
Taten gezogen wird! Jannes Herz ist von einem 
seltsamen Gefühl erfüllt, ihm ist so wohl zu­
mute, daß er Lust verspürt, irgendeine gute Tat 
zu tun. So springt er denn, um dem Pferd zu 
helfen, bei den Steigungen ab und geht neben 
dem Schlitten her, ist auch bereif, dem Patron 
oder Hanni jegliche Hilfe zu leisten. Aber der 
Herr sitzt stumm und unbeweglich mit dem ohn­
mächtigen Mädchen auf seinem Schoß da.

„Wacht sie noch nicht auf?" fragt Janne und 
wirft einen Blick auf die leblose Gestalt. „Man

sollte doch meinen, in dem warmen Pelz müßte 
sie auftauen."

Er zieht das Schlittenfell zurecht und springt 
rasch wieder auf den Bock. Holten, aus seinen 
Gedanken aufgewacht, betrachtet mit unver­
hohlener Verwunderung seinen treuen Janne. 
Ist es möglich, daß dieser flinke Junge sein 
sonst scheinbar so stumpfer und schlafmütziger 
Hofnarr ist? Er zeigt sich ihm hier ja von einer 
ganz neuen Seite. Janne freilich zerbricht sich 
nicht weiter den Kopf darüber, daß er sich jetzt 
so glücklich fühlt. Er gehört jetzt nur seiner 
Kutscher aufgabe.

Hanni ruht lang ausgestreckt in Holtens Arm, 
den Kopf an seine Schulter gelehnt, willenlos 
und tief entschlummert. In Holtens Adern aber 
brennt heiß das Blut und sein Herz jubelt: Mein 
bist du, du bist mein! Endlich halte ich dich im 
Arm. . .  Er nähert sein Gesicht ihrem Haar, 
ihrem duftenden Haar. Er berührt ihre Stirn mit 
den Lippen. Da aber entfährt ihr ein leiser Kla- 
gelaut, so schwach und hauchzart, daß er ihn 
kaum vernommen hätte, wenn er nicht tief über 
ihr Antlitz gebeugt dasäße. Nein, das Kind darf 
nicht erschreckt, nicht geweckt werden! Schlaf, 
schlaf. . .  du bist mein, ganz mein .. .

Endlich kommen sie zum Wirtshaus. In dem 
einen Gebäude wohnen die Besitzer, das andere 
ist für die Gäste bestimmt. Eine derbe Magd 
kommt ihnen entgegengelaufen; sie öffnet die 
Tür, zündet Licht an und führt sie hinein Sie 
ist froh überrascht, als sie entdeckt, daß es der 
Patron von Kankaanpää is t. . .  Ein netter Herr, 
knausert nie mit Trinkgeldern...! Sie kichert 
und tut zutraulich, als sie dem Herrn gute Nacht 
wünscht, in der Hoffnung, er würde wie ge­
wöhnlich mit ihr schwatzen und schäkern,. Aber 
der Herr scheint sie gar nicht zu bemerken. Mil 
ernster Miene trägt er etwas Schweres . . .  Es 
wird doch nicht etwa gar eine Leiche sein? Vor­
sichtig legt er seine Bürde auf das Lederkanape 
hinten im Zimmer nieder und breitet sorgsam 
seinen P e lz darüber. Die Magd tritt neugierig 
mit schiefem Kopf und herausquellenden Augen 
näher. Was kann das nur bedeuten? Der Patron 
beachtet sie ja heute überhaupt nicht.. . Herr­
gott — das ist ja ein Mädel, was er da mitge«

bracht hat! Na, die hat Glück! Ganz feierlich 
und ernsthaft ist seine Stimme, als er bittet, im 
Zimmer und in der Kammer einzuheizen, schnell 
trockene Kleider für das Mädchen zu beschaf- 
.fen, Tee zu kochen und in, der Kammer ein 
Bett zu richten. Er selber könne im Zimmer auf 
dem Sofa schlafen.

„Na, nun steh nur auf", sagt die Magd und 
pufft Hanni in die Seite, „dann gehen wir hin­
ein, und du kannst andere Kleider an,ziehen."

Der schlecht verhohlene Hohn in ihrer Stimme 
entgeht dem Patron nicht.

„Siehst du nicht, daß sie krank ist?" herrscht 
er sie an. „Bring sofort die Kleider her! Aber 
schnell!" .

Hanni wacht in diesem Augenblick auf. Ihr 
Blick' gleitet fern und fremd durch das Zimmer, 
dann entschlummert sie wieder. Holten 6treicht 
ihr beruhigend über das Haar, und die Magd 
läuft fort, üm die Befehle des Herrn zu erfül­
len. Nach einigen Minuten kommt sie mit einem 
Arm voM Holzscheiten zurück. Ein anderes 
Mädchen folgt, ihr, das trockene Sadhen für 
Hanni mitbringt. Aber beim Anblick dieser 
Kleidungsstücke wird der Patron wütend. „Sind 
das; Kleider? Ltrmpen sinds! Fort damit! Zum 
Teufel noch mal, gibt/s denn hier im Haus keine 
anständigen Kleider?" Da fällt ihm etwas ein, 
er springt auf, greift nach seiner Mütze und 
stürzt hinaus. Die Mägde stehen ganz verdutzt 
da; aus so einem Benehmen kann keiner klug 
werden. Von dem jungen Kutscher erfahren sie, 
daß das Mädchen an der Landstraße halberfro­
ren im Schnee gelegen. Aber wer es ist, sagt er 
nicht. Wie eine Bettlerin sieht sie gerade nicht 
aus, aber nach viel mehr auch nicht.

„Wer hat denn Lust, so einer von seinen 
Sachen zu geben?!" brummt die erste. „Die Wir­
tin wurde richtig böse, als sie hörte, der Pa­
tron hätte gesagt, sie solle hier im Bett liegen. 
Eine Pritsche in der Sauna sei lange gut genug 
für sie. Aber der Patron ist so böse heute, da 
wage ich nicht, mich zu sperren, auch wenn 
die Wirtin etwas anderes befiehlt. ..  Du, Mäd­
chen, nun steh aber • auf, damit du ins Bett 
kommst!"

(Fortsetzung folgt)5. August 1943 Nr. 185 I Seite 7,
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3. Tatra-Bergsportfest — Mellerowicz und Erika Bieß kommen nach Krakau

ko. Krakau, 5. August
Für die ILeiclitatMeten steten in nächster Zeit einige 

■größere Veranstaltungen bevor, die Gelegenheit bie­
ten, die Kräfte zu messen. Jetzt schon wirft der Ver- 
gleicbskampf Oberschlesien und Generalgouvenie- 
iaent am 14./15. August in, Hindenburg seine Schatten 
voraus. In Krakau sind die Leichtathleten unter der 
bewährten Leitung von Horn im Training, leider wird 
fyr Krakau Zehnter ausfallen, der abkommandiert 
wurde. Aber aus den Distrikten kommen die Sportler, 
die ihren Anteil dazu beitragen werden, daß das GG 
ehrenvoll abschneidet.

Eine Veranstaltung in. begrenztem Rahmen wird 
Ende August in Neumarkt durchgeführt, die namhafte 
Sprinter einzelner Distrikte zusammenführt.

Die nächste größer© Gelegenheit zur Erprobung der 
Kräfte aber wird das 3. Tatra-Bergspoxtfest am 4. und 
5. September in Zakopane sein, auf das sich jetzt 
schon die Arbeit in vielen Sportgemeinschaften kon­
zentriert, die dorthin l5V»e besten Vertreter entsenden 
werden. Noch steht der Plan für die Durchführung 
nicht endgültig fest, &t>er das kann schon jetzt ge­
sagt werden, daß die Ausgestaltung auch in diesem 
Rahmen so erfolgt, daß eine Teilnahme eine blei­
bende Erinnerung zu werden verspricht.

Tm September hat auch der LSV Mölders Krakau 
sein Sportfest, für das die Vorbereitungen im Gange 
sind. Fest steht, daß Mellerowicz, der zur Zeit in Kö­

nigsberg im Staatsexamen steht und darum auch bei 
den Deutschen Meisterschaften in Berlin nicht in Er-' 
scheinung getreten ist, seine Teilnahme in Aussicht 
gestellt hat. In bester Erinnerung ist noch sein her­
vorragender Lauf in der Krakauer Kampfbahn, der die, 
Massen in Begeisterung versetzte und an den viele 
noch heute gern zurückdenken. Wenn Mellerowicz 
nach Krakau kommt, wird er sich den Leichtathleten 
des GG zum Training zur Verfügung stellen und 
seine Absicht ist es, dann hier einen erneuten An­
griff auf seine Rekorde, die noch, unbestritten sind, 
zu unternehmen.

Gleichfalls im September nimmt auch die Post-SG 
einen Sportappell vor, der nach Vereinbarung mit 
dem LSV Mölders festgeilegt wird. Bei der Post-SG 
sind es vor allem die Frauen, die in den Vorder­
grund treten. Bisher liegt von der Berlinerin Erika 
Bieß, die bei den Deutschen Meisterschaften im 100-m- 
Lauf von Christi Schulz-Münster überrundet wurde 
und die die heftigste Gegnerin unserer Warschauerin 
Kreter ist, eine Zusage vor. Aber auch andere Sport­
mädel aus dem Reich sind zu erwarten, die,'wie bei 
dem Sportfest der Flieger, gegen die beste Klasse der 
Leichtathleten des GG starten werden.

Es sind also Leistungen zu erwarten, die nicht nur 
für die Beteiligten, sondern auch für die Zuschauer 
von besonderem Höhepunkte im sportlichen Lehen 
des GG bilden werden.

Aus unseren TUikeu fielet*»**
Ltn. Heinz Eisenheim, ausgezeichnet mit dem EK I, 

Im Osten für Führer und Volk. Er war mehrmals 
Gaumeister von Ostpreußen im Boxen der Feder- und 
Leichtgewichtsklasse, zählte zu den Besten im Reich, 
und war zuletzt1 als Berufsboxer tätig» ,

UenUel-HeaUau in feünau
Einziger GG-Vertreter bei den. Kanu-KM

Krakau, 5. August
Henkel von der DTSG Krakau, der mit Groche im 

WF-Zweier auf dem punajec den GG-Titel erwarb 
und gleichzeitig den Wanderpreis errang, ist als Ver­
treter des GG, zu den KVM der Kanuten am 8, Au­
gust nach Berlin-Grünau gesandt worden. Henkel wird, 
im Einer-Kajak starten und dürfte einige Chancen 
haben. .

ieUntee ging, nach fcankfuet/Hl.
Krakauer DTSG verlor guten Sprinter

Krakau, 5. August
3>b» DTSG Krakau hat durch den Fortgang von 

Zehnter, der nach Frankfurt am Main abkommandiert 
wurde, einen ihrer besten Sprinter verloren. Zehnter, 
der von Hessen-Preußen Kassel stammt, hat 1942 die 
GG-Bestleistung von 1:58,1 im 800-m-Lauf aufgestellt, 
die heute noch nicht unterboten ist, wurde auch 1943 ( 
wieder GG-Bester in der gleichen Disziplin, wenn 
auch nur mit 1:59,4 und Meister in 400 m mit 52,5. 
Der 4X400-m-Staffel der DTSG Krakau verhalf er 
gleichfalls zum Meistertitel. Er gehörte zur besten 
Leistungsklasse des GG und hat das. GG bei ver­
schiedenen Anlässen repräsentativ vertreten,* so auch 
in diesem Jahre wieder bei den Deutschen Meister- 
schafterf in Berlin, wo er zwar den Vorlauf glänzend 
■bestand, aber sich infolge eines alten Beinleidens 
im Endlauf nicht mehr placieren konnte.

Hoffentlich führt Zehnter das Schicksal wieder zu 
uns zurück»

Heue? 2weig des D7$£ Kealtau
Handball-Punktspiele verschoben

B. Krakau, 5. August
In einem Freundschaftsspiel zwischen den Nagh- 

richtenhelferinnen und der DTSG II zeigten die NH 
verbesserte Leistungen, und wenn sie auch anfangs 
nicht zu Erfolgen kamen, so konnten sie schließlich 
doch noch das Treffen unentschieden gestalten. Beson­
dere Leistungen zeigte die Mittelstürmerin der NH 
Hahn,

Von den angesetzten Handball-Punktspielen der 
' Frauen müssen die Treffen zwischen LSV Mölders und 
Ostbahn-SG und SGOP und NH infolge technischer
Schwierigkeiten ausfallen.

Achtungserfolg dev H-Mdfirinnen
Hockey-Abteilung für Frauen und Männer 

Lhn. Krakau, 5. August
Die DTSG Krakau will als erster Verein im GG 

versuchen, eine Hockey-Abteilung ins Leben zu rufen 
und in absehbarer Zeit eine Damen- und eine Herren­
mannschaft aufzustellen. An alle alten Hockeyspiele- 

und -spieler, die auch unter erschwerten Um­
ständen im GG ihrem alten Sportzweig treubleiben 
wollen, ergeht deshalb die Aufforderung, sich nach- 
mittags in der DTSG (Adolf-Hitler-Platz 34/If Tel. 
17 455) einzufinden.

D ie  M i e t e n  J a h t g ä n g e m a c h e n  m i t
Abendsportkämpfe der DTSG finden Anklang

Tomaschow-Maz.t 5. August 
Die Abendwettkärapfe der DTSG haben erfreulicher­

weise steigenden Zuspruch zu verzeichnen. Neben 
der Jugend nehmeli auch die älteren Volksgenossen 
lebhaften Anteil, wie es aus den Ergebnissen hervor­
geht.

50 m: Kl. A: 1. Gfr. .Hering 6,5, 2. Duzzi-6,6, 3. Ogfr. 
Kraikau 6,6; 20—30 Jahr: 1. Uffz, Wenzelburger 7,1,
2. Schmidt 7,1, 3. Feldw. Schöne 7,2, 4. Uffz. Leger 7,3; 
30—40 J.: 1. Scberch 7,1, 2. Gfr. Ritter 7,5̂  2. Gfr. 
Leitle 7,5, 3. Uffz. Glänz 7,6; über 40 J.: 1. Gfr. 
Scbrade 7,5, s2. Gfr. Grupp 7,6, 3.' Sold. Dei&e 8.

100 m: Kl. A: 1. Stez Mir. 12,3, 2. Gfr. Hering 12,4,
3. Duzzi 12,8; Jugend: 1. Zimmexmaam 13,1, 2. Wende 
13,3, 3. Berger 13,8; 20—30 J . : 1. Gfr. Eberhard 13,5, 
2. Gfr. Gößler 14,3, 3. Wenzelburger 14,5, 4. Leger 
14,5; 30—40 J.: 1. Scberch 13,8, 2. Gfr. Ritter 14. 3. 
Feldw. Schone 14,1; über 40 J.: 1. Sold. Schräde 14,5,
2, Sold. Grupp 14,6.

200 m: Kl. A: 1. Stez Mir. 24,9, 2. Gfr. Hering 25,4,
3. Ogfr. Krakau 27; 20—30 J.: 1. Uffz. Leger 28,9, 2, 
Schmidt 29,3, 3. Wenzelburger 29,6; 30—40 J.: 1. Gfr. 
Hexcher 32,9; über 40 J.s 1. Sold. Deise 30, 2. Sold. 
Grupp 30,2.

400 m: 1. Gfr. Hering 59,1, 2. Schmidt 62,2, 3. 
Scherch 63,1.

60 m Hürden: Jugend: 1. Duzzi 10,1, 2. Zimmer- 
mann 11, 3. Bengseh 11,2, 4. Lange 11,4; 20—30 J.: 
1. Gfr. Wenzelburger 10,9, 2. Gfr. Masscw 11,9; 
30—40 J.: 1. Gfr. Ritter 11,6, 2. Gfr. Leible 12, 3. Gfr. 
Hexcher 13,6; über 40 J.: 1. Gfr. Scbrade 11,7.

110 m1 Hürden: 20—30 J.: 1. Eberhard 119,5, 2. 
Wenzelburger 21, 3. Massow 22,5; 3fr—40 J.: 1. Gfr. 
Hereber 25,8; über 40 J.: 1. Gfr. Schrade 21,9.

Frauen: 50 m: 1. Backhuß Sus. 7,4, 2. Rühmann M. 
9,1» 100 m: 1. Backhuß Sus. 13,8.

Qattzims U) fite das QeUetsfest
Lembergs Sportjugend für Krakau

. Lemberg, 5. August
Die besten Sportler aus den Standorten des Bannes 

Lemberg trafen sich auf der Deutschen Kampfbahn, 
wo die Ausscheidungskämpfe für das Gebietssportfest 
in Krakau durchgeführt wurden. Am Donnerstag wer­
den die Sieger, zusammen mit den Kameraden, die an 
den großen Gymnastikvorführuügen teilnehmen, nach 
Krakau fahren, um dort ihre Kräfte mit den Siegern 
der anderen Banne zu messen,

von Ceamm untedag in Dastad
Ungarns Meister Asboth sicherer Sieger

Berlin, 5. August
Die in europäischen Tenniskreisen mit einiger Span­

nung erwartete Auseinandersetzung zwischen Joseph 
Asboth und Gottfried von Cramm, zu der es in der 
Schlußrunde des Männereinzel beim internationalen 
Tennisturnier in Bastad kam, endete mit einem siche­
ren Vorsatzsieg des ungarischen Meisters. Von Cramm, 
dem die starke Hitze offensichtlich sehr zusetzte, un­
terlag 4:6, 2:6, 7:5, 0:6. Irb gemischten Doppel schlu­
gen die Ungarn Alice Florian — Asboth das rumä­
nische Ehepaar Rurac.

Berthold Gilbert, Tutow, der junge deutsche Meister 
.in. 400-Meter-Lauf, ist eine Woche nach Erringung 
seines Meisterschafissieges tödlich verunglückt. • Der 
Luftwaffensportler beteiligte sich im vergangenen 
Jahr erstmals an der deutschen Meisters chaft und kam 
im 400-Meter-Lauf auf 49,5. In diesem Jahr waf er 
der beste deutsche 400-Meter-Läufer und wurde mit 
49,0 deutscher Meister. Der Zwanzigjährige war auch 
ein hoffnungsvoller Weitspringer, mit 7,22 Meter 
zählte er auch hier zu den Besten. >

UH Öshtow ßUd nach Osteowo
Zusammentreffen mit Wartheland und OS 

ko. Warschau, 5. August
WH Ostrow, die in der Besetzung Drewitz, Raben­

etein, Klana, Weingärtner und Bartsch die GG-Mei- 
sterschaft im Faustball errungen haben, fahren am 
8, August nach Ostrowo, ins. Wartheland, wo sie 
gegen die Vertreter des Warthelandes und Ober- 
js'chlesien das GG zu vertreten haben.

Die Soldaten aus Ostrow haben in Krakau ihr Kön­
nen unter Beweis gestellt und bei einigem schnei­
digen und forschen Draufgehen sollte ihnen die Betei­
ligung in den Endspielen der deutschen Meisterschaft 
sicher sein.

' fön M h k
In Krakau werden die Schwimmhallen des Sport­

beauftragten, Seebenwirthgasse 19,. vom 16. bis 31. 
August wegen Erneuerungsarbeiten geschlossen.

In Krakau hält die Kanu-Abteilung der DTSG am 
Freitag, 6. August, 19 Uhr, im Bootshaus, Glatzer 
Straße 12, eine Mitgliederbesprechung ab.

Luigi Hussak, der Wiener NSRL-Fußballehrer, wurde 
60 Jahre alt. Er spielte achtmal in der österreichischen 
Mannschaft gegen Italien und Holland, und siebenmal 
als Wiener Vertreter gegen Berlin.

Jakob Kiefer (ATV 45 Leipzig), der Favorit im Män- 
ner-Zwölfkampf beim 3. Sächsischen Turn- und Spiel- 
fest, rechtfertigte seine1 Favoiritenstellung durch einen 
Sieg mit 228,2 P, Den, Achtkampf der Frauen gewann 

.die Leipzigerin.Hagel mit .145,5 P. Die neuen Meister 
in den Sommerspielen sind ATV 45 Leipzig im Faust­
ball der Männer, Tv. Neu- und Antonstadt Dresden 
bei den Frauen und Leipziger Frauen — SC im Korb­
ball.

Maria Staudt-Limburg, Lahn, die neue deutsche 
Fünfkämpfmeisterin, kam bei dem Leichtathletiksport­
fest von Bad Kreuznach mit 1,53 m im Hochsprung 
und 11,07 m im Kugelstoß zu einem zweifachen Siege.

Der Deutsche Kajakklub Preßburg veranstaltete 
wieder mit großem Erfolg sein KajakrenUen rund um 
die Teßmach-Insel und belegte mit 27 Punkten den 
ersten Platz vor KSTL mit 11 Punkten und einer Aus­
wahlmannschaft der slowakischen Armee mit acht 
Punkten.

Das Ausscheidungsturnier im Jugend-Wasserball der
Gruppe 3 für die Sornmerkampfspiele in Breslau wird 
am'7. und 8. August in Ulm an der Donau ausgetra­
gen. Beteiligt sind die HJ-Gebiete Württemberg, Hoch­
land, Düsseldorf, Westfalen-Süd und. Westfalen-Nord.

Beim Zwischenrunden-Turnier zur Deutschen Jugend­
meisterschaft im HJ-Handball in Wien siegten Wien 
gegen Oberdonau mit 20:7 und Baden gegen Kärnten 
mit 11:7. Damit haben sich Wien, und~ Baden die 
Teilnahme an der Endrunde in Breslau gesichert.

Der italienische Schisportverband (Fisi) gibt in sei­
nem Verordnungsblatt bekannt, daß die Vereine ihre 
Trainings- und Wettkampftätigkeit im Rahmen der ge­
gebenen Möglichkeiten fortsetzen , sollen..

Die Deutschen Meisterschaften im Schießen sind 
vom Deutschen Schützenverband jetzt auf die Tage 
vom 2. bis 3. Oktober festgesetzt worden.

Die beste Stadtmannschaft Memel gewann den ost­
preußischen Städtekampf im Schwimmen mit 592,9 
Punkten überlegen vor Braunsberg (446,1), Mohrun­
gen, Angersburg, Gumbinnen, Insterburg und Bischofs­
burg. Der Memeler Kehren schwamm dabei 100 m 
Brust in 1:19,2.

2000  cbm  G r c m i f s p l i t t  
und 500 cbm  G rcsnitgriis

für B e to n zw e cke  frei W aggon  Ste in­
bruch  G ene ra lgouve rnem en t oder 
O b e rsch le s ie n  zu kaufen gesucht. 
P re isa n ge b o te  unter Angabe  der 
L ie fe ru n g sm ög lic h ke ite n  unter „Nr» 
131“ an d ie K ra k a u e r  Zeitung, Krakau.
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WIRTSCHAFTS-KURIER
TiMi i *«■-tu «fl.'-

Dr. Frank über die Wirtschattsaufgabe des GG
Min« MaBnaliiitMi für Ac Versorgung mit Ubensniltteln und VorbraHdisgiitern - Ein Kriegswirtschaffsstab gebildet

*  Die Rückwirkung kriegenotwendiger Auf­
lagen auf die Wirtschaft des Generalgouverne­
ments und die sich daraus für den einzelnen 
Wirtedhaftsführer ergebenden Schwierigkeiten 
wurden von der Regierung in steigendem Maße, 
besonders seit dem Herbst und Winter des ver­
gangenen Jahres, mit wachsender Sorge ver­
folgt. Das war der Anlaß zu einer für den 
1. Juni vom Generalgouvemeur, Reichsmimister 
Dr. Frank, einberufenen Besprechung mit den 
maßgebenden Wirtschaftsführem des General­
gouvernements, in der diese ihre Wünsche und 
Sorgen vorzutragen Gelegenheit hatten. Im Ver­
folg dieser Besprechungen fand jetzt im Sit­
zungssaal des Regierungsgebäudes eine weitere 
Zusammenkunft des gleichen Personenkreises 
statt, die im Zeichen einer großangelegten, die 
Wurzel der Probleme aufdeckenden und die Mit­
tel zu ihrer Lösung aufzeigenden, mit großem 
Beifall aufgenommenen Rede des Generalgou- ’ 
verneurs stand.

Nach Begrüßungsworten des Staatssekretärs 
Dr. B o ep p le  referierten vorerst die Präsidenten 
der Hauptabteilungen Wirtschaft, Ernährung und 
Landwirtschaft sowie Arbeit über die getroffenen 
und knapp bevorstehenden Maßnahmen der Re­
gierung zur Versorgung der arbeitenden Bevöl­
kerung mit dem Ziele einer Normalisierung der 
Arbeits- und Poduktionsverhältnisse.

Im einzelnen berichtete Präsident Dr. Emme­
ric h  über den von seiten der Wirtschafts­
verwaltung geleisteten Beitrag zur Deckung des 
Mindestbedarfs unentbehrlicher gewerblicher Er­
zeugnisse für die gesamte arbeitende Bevölke­
rung. Außer Spinnstoffen und Schuhwerk ge­
hörten hierzu auch die unentbehrlichen Gegen­
stände des täglichen Bedarfs, deren Herstellung 
nach amtlicher Planung durch ein mit Verord­
nung vom 19. März d. J. erlassenes Auflagen­
programm sichergestellt worden sei. Neben der 
Verteilung der Waren durch die Wirtschafts­
ämter werde in Hinkunft der Versorgung der Be­
zugsberechtigten durch die Betriebe, die sich 
bewährt haben, erhöhtes Augenmerk zugewendet 
werden.

Präsident N a u m a n n  referierte über che am 
1, September in Kraft tretende Neuregelung der 
Ernährungsrationssätze für die gesamte Bevöl­
kerung und die Einführung einer den Kriegsver­
hältnissen angepaßten allgemeinen Grundverpfle­
gung mit einer nach Schwere der Arbeitslei­
stung gestaffelten Zusatzverpflegung. Auch hier 
werde die sich immer mehr bewährende Ver­
sorgung über die Betriebe — Versorgung auch 
der Familienangehörigen der im Betriebe Ar­
beitenden — durch Einbeziehung eines wesent­
lich größeren Kreises von Betrieben eine wei­
tere Ausdehnung erfahren. Präsident S t n i v e  
führte u. a. aus, daß die durch die vorstehend 
angedeuteten Regierungsmaßnahmen auf dem 
Gebiete der Versorgung mit Nahrungs- und Be­
darfsgütern geschaffene Grundlage eine weit­
gehende Normalisierung der Arbeits- und Pro­
duktionsverhältnisse zur Folge haben werde. 
Diesen Zustand aufrechtzuerhalten und zu fe­
stigen, liege allerdings in der Hand der Be­
triebe selbst, die verpflichtet seien, über die 
Einhaltung der gesetzten Lohn- und Arbeitszeit­
bedingungen zu wachen und im besonderen 
auch die Arbeitsdisziplin zu fördern, was um so 
leichter möglich sei, als für die Lebensnotwen­
digkeiten der Betriebsangehörigen nunmehr Sor­
ge getragen sei.

Der Generalgouverneur stellte einleitend fest, 
daß auf dem Gebiete der allgemeinen Lebens­
mittelversorgung der Gesamt bevölkerung des 
Generalgouvernements, in der Textil und Schuh­
versorgung sowie der Beschaffung von anderen 
lebensnotwendigen Verbrauchsgütern aller Art 
durch die Maßnahme der Regierung am 1. Sep­
tember wesentlich neue Momente eintreten wür­
den, die in ihrer Gesamtheit eine befriedigende 
Grundlage für die kommende Entwicklung ab­
geben würden. .Nöte und Sorgen, die die 
Wirtschaftler bisher bisweilen selbst auszukämp­
fen hatten, würden so in gemeinsamer Arbeit 
’der staatlichen Dienststellen und der Dienststel­
len der Wirtschaft mit den Betrieben gelöst 
werden. Diese Lösung gehe den Gesamtstatus 
der Bevölkerung des Generalgouvernements an. 
Der Generalgouverneur zeigte die verschiedenen 
Stadien der Entwicklung auf, die ein erobertes 
Gebiet in seinen Beziehungen zu dem erobernden 
Land durchzumachen habe. Er gab dann den 
Wirtschaftsführern eine Anzahl von Beispielen 
aus_ der Verwaltungspraxis des Generalgouver­
nements und ihren Schwierigkeiten, nun dann 
wie schon öfter, die Einheit des Generalgouver­
nements und den von ihm vertretenen Grund­
satz der Einheit von Führung und Verwaltung 
in diesem Raum herauszustellen. Dabei ver­
sicherte er die Wirtschaftsführer, daß er ihnen 
in Zukunft in jeder nur erdenklichen Weise bei­
stehen werde. Das Generalgouvernement, das 
seit dem 1. Juli 1940 kraft Entscheidung des 
Führers ein eigenes Gebilde unter dem Titel 
„Nebenland des Reiches" sei, rücke immer mehr 
in die Position eines Herzstückes des großdeut- 
schen Machtraums: „Auf dem Gebiet des Wirt­
schaftslebens dieses Raums gilt der Grundsatz, 
daß er keinen eigenen Zweck hat, sondern aus­
schließlich dazu bestimmt ist, dem Reich zu die­
nen". Damit in Zusammenhang stehe diê  Inten­
sivierung der Daueranlagen dieses Gebietes.

Dr- Frank streifte dann das Wirtschaftsdenken 
früherer Perioden, das heute überwunden sei. 
Man könne auch den Osten nicht auf mühelosere 
Weise zu gewinnen kommen, als dies im Reich 
der Hall sei. Dieses Land gehöre in erster Linie 
dem ganzen deutschen Volk, das es durch Hin­
gabe seiner besten Söhne erobert habe: „Ich 
erwarte mir daher von den Wirtschaftsführern 
•ine Wirtschaftskameradschaft, eine Kamerad­
schaft unter ihnen, die sich nicht nach irgend­
welchen Konkurrenzgründen aufspaltet, sondern 
die lediglich von dem kameradschaftlichen Be­
wußtsein gemeinsamer Leistung im Dienste un­
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seres Führers und Reiches getragen wird. Die 
Initiative, die Planung, die Gesamtordnung der 
Wirtschaft könne in diesem Raume nicht aus 
eigenem bestimmt werden; sie gehen von den 
gigantischen Bedürfnissen unseres Reiches, un­
seres Vaterlandes aus. Was dieser Eigenraum 
zu seinem Leben und zur Aufrechterhaltung sei­
ner Nutzkraft brauche, das habe man erkämpft 
und werde man im zunehmenden Maße im In­
teresse des Reiches erhalten: „Sie können sich 
darauf verlassen, daß das Generalgouvernement 
als Einrichtung nun im vierten Jahre steht, sich 
auch der Leistung der Wirtschaftsführer mit 
Dank und Anerkennung stets erinnert.“ Der Ge­
neralgouvemeur sprach dann diesen Dank auch 
den Mitarbeitern und Arbeitern der Betriebe 
aus. Hier seien unter den schwierigsten Umstän­
den Leistungen vollbracht worden, die es allein 
ermöglicht hätten, das Gebiet wirtschaftlich in 
den Dienst des Reiches zu stellen.

Nach einer Schilderung der politischen Si­
tuation des Reiches, einem stolzen Hinweis auf 
die große geschlossene völkische Kraft, die in 
weltgeschichtlich einmaliger Weise organisiert

ifc Die schweizerische Maschinen-, Metall- 
und Elektroindustrie ist heute zum wichtigsten 
Produktionszweig des Landes geworden. Mit 
über 100 000 Beschäftigten und nahezu 2000 
Fabrikbetrieben beläuft sich der jährliche Wert 
ihrer Erzeugnisse auf rund 500 Millionen Fran­
ken. Da die Schweiz mit ihren vier Millionen 
Einwohnern indessen für diese Erzeugnisse 
einen vollkommen ungenügenden Absatzmarkt 
darstellt, gehört die Maschinenindustrie zu den 
wichtigsten Exportgruppen des Landes. 1939 be­
lief ihr Exportwert allein auf 358,5 Millionen 
Franken, mithin zwei Drittel ihres Gesamtum­
satzes.
X Der größte Feind für eine so gegliederte Er­
zeugnisgruppe ist nun aber der Krieg mit sei­
nen verhängnisvollen Grenzsperrungen, Trans- 
portschwierigkeiten und Zerstörungen aller Art. 
Aus diesem Grunde nraten die jüngsten Ab­
schlüsse zahlreicher hiesiger Unternehmungen 
der Maschinenbranche besonders erstaunlich an. 
Aus den kürzlich veröffentlichten Jahresberich­
ten für 1942 ist zu entnehmen, daß die Ma­
s c h i n e n f a b r i k  SulzeT 7,86°/» Dividende 
auszahlte, die A u to m o b i l !  ab r ik  S au re r  
8°/o, das S ta h lw e rk  Georg F is che r  und 
die von R o l l ' s ch en  E i s en w e rk e  je 10%. 
TSrota der zunehmenden Verknappung an Roh­
stoffen und dem Verlust der meisten überseei­
schen Märkte herrscht also bis zum heutigen 
Tage in der Maschinenindustrie Vollbeschäfti­
gung, ja es fehlte sogar da und dort an ge­
schulten Arbeitskräften. Die Knappheit an 
Brennstoff, Buntmetallen und Eisen konnte in­
dessen teilweise durch die Heranziehung von 
Vorräten, teilweise durch die Erfassung der im 
Inland anfallenden Altmaterialien überwunden 
werden. Man schätzt, daß 25—30 v. H. des 
schweizerischen Eisen- und Stahlbedarfs aus 
dem Schrotanfall gedeckt werden können. Hin­
sichtlich der Umstellung auf eher zugängliche 
Rohstoffe zeigt die schweizerische Industrie eine 
erstaunliche Anpassungsfähigkeit. In der Elek­
troindustrie wird heute in zunehmendem Maße 
das gar gewordene Kupfer durch Aluminium 
und Zink ersetzt.

Leider fehlte in der Schweiz schon im Frie­
den eine lückenlose Produktionsstatistik in in­
dustriellen Erzeugnissen; noch schwieriger ast 
es in Kriegszeiten, einen Überblick über den

Slowakische Wirtschiftsverhandluncien
Mit Rumänien, Schweden und Dänemark

* Im Monat September werden eine Reihe 
wirtschaftlicher Verhandlungen der Slowakei 
stattfinden. Vorerst kommt es zur Überprüfung 
der Funktion des im April abgeschlossenen Kon­
tingentabkommens mit R u m ä n i e n ,  das einen 
Austauschumfang von insgesamt 400 Millionen 
Ks vorsah. Hier ergaben sich bisher gewisse 
preisliche Schwierigkeiten, die einem glatten 
Ablauf des Warenverkehrs, biß auf die Rohöl­
lieferungen, im Wege standen. Bekanntlich 
wickelt den Warenaustausch zwischen diesen 
beiden Ländern die Firma „ O m n ip o l "  ab. 
Bei der Überprüfung der Funktion des slowa­
kisch-rumänischen Abkommens wird man sich 
bestreben, die bisherigen Hindernisse soweit als 
möglich aus dem Wege zu räumen.

Weiter sollen mit D ä n e m a r k  neue handels­
politische Besprechungen geführt werden. Der 
gegenwärtige Warenaustausch mit diesem Part­
ner bewegt sich im Rahmen von etwa 35 bis 40 
Millionen Ke. Auch hier gab es gewisse, wenn 
auch vorübergehende Schwierigkeiten, die jedoch 
überbiückt werden konnten, so daß der Aus­
tauschverkehr derzeit verhältnismäßig glatt ver­
läuft
’ Im September dürfte auch mit S c h w e d e n  
verhandelt werden, um zu einem neuen Aus­
tauschabkommen zu gelangen. Der Warenaus­
tausch, der sich mit diesem Partner in freien 
Devisen abwickelt, hat sich im Jahre 1942 gegen­
über dem vorhergehenden Jahre verringert. Er 
belief sich auf rund 70 Millionen Ks gegenüber 
86 Millionen im Jahre 1941, wobei sich gleich­
zeitig das slowakische Außenhandelsaktivum in 
dieser Relation von 58 auf 14 Millionen Ks 
senkte. Im ersten Viertel 1943 erreichte der 
wertmäßige Austausch rund 20 Millionen, wo­
bei die Ausfuhr die Einfuhr um rund vier Mil­
lionen überstieg. Bei Anhalten dieser Entwick­
lung dürfte in' diesem Jahre der Umsatz des 
Jahres 1941 erreicht werden.

sei, gab der Generalgouvemeur bekannt, daß er 
auf Grund seiner Berufung zum Reichsverteidi­
gungskommissar des Generalgouvernements den 
V e r t e i d i g u n g s a u s s c h u ß  und den K r i e g s ­
w i r t s c h a f t s s t a b  des Generalgouvernements 
gebildet habe. Der Kriegswirtschaftsstab werde 
unter seiner persönlichen Führung in seiner Eigen­
schaft als Reichsverteidigungskommissar stehen. 
Diesem Kriegswirtschaftsstab werden die maß­
geblichen Stellen des Generalgouvernements auf 
dem Gebiete der Wirtschaft und der Verwaltung 
angehören: „Sie, meine Herren Wirtschaftsführer 
und Wirtschaftsträger dieses Raumes, seien von 
mir kameradschaftlich aufgerufen, sich diesem 
großen Werke wie bisher verschrieben zu halten. 
Kehren Sie in Ihre Betriebe zurück, führen Sie 
sie so wie bisher und sorgen Sie dafür, daß die 
neuergriffenen Maßnahmen Ihre Belegschaft mit 
neuer Kraft erfüllen. Halten Sie den engsten 
Kontakt mit den Dienststellen der Regierung. 
Dann werden wir gemeinsam des General­
gouvernement zur höchsten Form der Fort­
setzung der Leistung im Dienste des Führers 
und des Sieges bringen."

Stand der Erzeugung zu erhalten, und man muß 
sich daher auf die wenigen Angaben in Ge­
schäfts- und Haadelskajnnierberichten beschrän­
ken. Um so aufschlußreicher sind nun die kürz­
lich im Geschäftsbericht eines der größten Elek- 
trizitätsunternehinen, der AG Brown, Bover i  
& Co., Baden, enthaltenen Angaben, die nicht 
nur für dieses Unternehmen, sondern für die 
gesamte schweizerische Maschinenindustrie als 
charakteristisch bezeichnet werden können. Der 
Bericht spricht von einem erheblichen Rückgang 
des Exportes nach Übersee. Von den 84,2 Mil­
lionen Franken Bestellungseingängen im abge­
laufenen Geschäftsjahr entfielen 42,9% auf die 
Schweiz, 53,3% auf das übrigs Europa und nur 
noch 3,8% auf die überseeischen Märkte, im 
Gegensatz zu rund 30 v. H. im Jahre 1939/40. 
Die Verlagerung der Absatzgebiete auf. den 
europäischen Kontinent ist charakteristisch. Ge­
waltig im Zunehmen begriffen sind die soge­
nannten „unreifen" Bestellungen mit 40,9 Millio­
nen Franken, d. h. Aufträge, die aus irgendwel­
chen Gründen (Blockade, Devisengenehmigung, 
Materialmangel usw.) zurückgestellt werden 
mußten. Interessant ist, daß im diesjährigen 
Jahresbericht des Unternehmens die Material­
beschaffung weit optimistischer beurteilt wird, 
als noch vor einem Jahre. Das Unternehmen 
.glaubt heilte,; auch bei einer iüngörjfen;"j^t|läiS-' 
daher vollbeschäftigt zu bleiben."

Die günstige Verdienstlage wird von den 
Schweizer Maschinenindustriellen gut genützt. 
Riesige Beträge werden vom Reingewinn äbge- 
zweigt und in die Forschungsabteilungen ge­
steckt. Ingenieure und Techniker sind in den 
Laboratorien unermündlich tätig, um neue Ert'in- 
dungerv für die Kriegs- und vor allem für die 
Nachkriegszeit auszuarbeiten. In diesem Zusam­
menhang sei etwa an die neue G a s t u r b i n e n ­
lo k o m o t iv e  , mit Kohlenstaubfeuerung ‘' der 
Brown-Boveri-Gesellscbaft hingewiesen, die ins­
besondere für die weiten Ebenen des Ostens 
Verwendung finden dürfte.

Die Schweizer Maschinenindustriellen kennen 
ihrerseits die Schwäche ihrer Position: Nämlich 
ungünstger Standort hinsichtlich der Rohmate­
rialbeschaffung und hohes Lebensniveau ihres 
Landes. Diese negativen Faktoren können sie 
nur durch erhöhte Qualitätsarbeit und intensive 
neue Forschung wieder wettmachen,

J„ Zürich

Schließlich ist noch zu erwähnen, daß die 
ideu ts cH-slowakischen Re gi e r ungs ausfichüüs e
gleichfalls im September Besprechungen abbalten 
sollen, wobei die mit dem Zahlungsverkehr zu­
sammenhängenden Fragen einen der wichtigsten 
Beratungsgegenstände bilden werden.

Die rumänischen Getreidepreise
Neufestsetzung verfügt

Nachdem. Weizenpreis vom rumänischen Mrui- 
sterrat von bisher 250000 Lei je Waggon auf 
260000 Lei für Weizen der neuen Ernte bei 
einem Hektolitergewicht vön 75 kg festgesetzt 
wurde, hat das Generalkommissaxiat für Preis­
gestaltung nunmehr die Ablieferungspredse auch 
für die übrigen Getreidesorten mittels einer Ver­
fügung festgesetzt, lind zwar . Roggen mit einem 
Hektölitergewicht von 68 kg 187 0Ö0 Lei (bisher 
160000) je Waggon von 10000 kg; Gerste mit 
einem Hektolitergewicht von 60 kg 166000 
(140000) Lei je Waggon; sechsreihige Gerste 
mit einem Hektolitergewicht von 65 kg 200 000 
Lei je Waggon; Hafer mit einem Hektoliter­
gewicht von 42 kg 190000 (150000) Lei je Wag­
gon; Hirse mit einem Hektolitergewicht von 
70 kg 180000 Lei je Waggon.

Alle diese Preise verstehen sich bei einem 
Fremdkörpergehalt von 3%. Sie erfahren ein«; 
Erhöhung, bzw. Herabsetzung um 1%, bei Ge­
treidearten mit einem größeren oder geringeren 
Prozentsatz an Fremdkörpern oder mit einem 
höheren oder niedrigeren Hektolitergewicht. Diese 
Höchstpreise gelten auch für Getreide der frü­
heren Ernten mit Ausnahme des Getreides, das 
auf Grund von früher erfolgten Abschlüssen 
geliefert werden soll. Übertretungen dieser Be­
stimmungen fallen unter das Sabotagegesetz.
1 In zwei weiteren Verfügungen hat das 'Gene­
ralkommissariat für Preisgestaltung auch did 
Druschpreise, die auch in natura bezahlt wer­
den können, sowie Höchsttarife für den Trans­
port des Getreides in Fuhrwerken und Lastkraft- J wagen zu den Verladestationen festgesetzt, um 

I eine reibungslose Einbringung der abzuliefernden 
1 Getreidemengen zu gewährleisten.___— „ r tt.r -.-■m'nmnrnr«.»»

Die Metallindustrie der Schweiz
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Unternehmen im GG
Polski Fiat AG, Warschau

* Die Hauptversammlung der Warschauer Ak­
tiengesellschaft Polski Fiat erteilte Vorstand 
und Aufsichtsrat Entlastung und genehmigte die 
Berichte. Die Bilanz der Aktiengesellschaft um­
faßt per 31. Dezember 1942 mit Aktiva und Pas­
siva 9 379 842 (9 518 194) Zloty. Das Stammkapi­
tal beträgt unverändert eine Million Zloty. Bei 
799 766 (1 064 489) Zloty Warengewinn, 673 025 
(680 331) allgemeinen Verwaltungskosten sowie 
erhöhten weiteren Kosten und Steuern entstand 
ein Verlust von 278 712 Zloty, der nach Be­
schluß der Hauptversammlung in das nächste 
Geschäftsjahr übernommen wird. Im Vorjahr 
war ein Gewinn von 25 607 Zloty ausgewiesen 
worden. Der vom Vorstand vorgelegte Haus­
haltsvoranschlag zieht auf der Ausgabenseite 
den Betrag von einer Million Zlotyxvor mit der 
Berechtigung der Überschreitung um 10%.

Scott & Bowne AG, Warschau
* Die Scott & Bowne AG, Warschau (500 000 

Zloty Aktienkapital) erzielte im Geschäftsjahr 
1942 bei 188 211 Zloty Bruttogewinn einen Rein­
gewinn von 20 190 (73 807) Zloty, zu dem sich 
in der Bilanz ein Gewinnvortrag von 5 820 Zloty 
gesellt.

Bauunternehmen Spojnia Budowlana 
Maczynski & Co GmbH, Krakau

* Das Krakauer Bauunternehmer! Spojnia Bu­
dowlana Maczynski & Co GmbH. (155 000 Zloty 
Anlagekapital) erzielte im Geschäftsjahr 1942 
einen Reingewinn von 84 866 Zloty, zu dem sich 
31 Zloty Restgewinn aus dem Jahre 1941 ge­
sellen. In der Verlust- und Gewinnrechnung er­
scheinen Verrechnungen für Bauleistungen in 
Höhe von 2 482 242 Zloty.

GG-Funktscheine werden ungültig
Am 15. August 1943

* Nach Mitteilung des Leiters der Bewirt­
schaftungsstelle für Spinnstoffe und Spinnstoff- 
waren im Generalgouvernement werden die bis­
her auf Grund der Anordnung Nr. 12 über die 
Verbrauchsregelungen und den Warenverkehr 
von Spinnstoffwaren ausgegebenen Punktscheine, 
die zum Bezug von Spinnstdffwaren berechtigen, 
am 15. August 1943 ungültig. Mit Wirkung vom 
1. August 1943 treten neue Punktscheine in 
Kraft, die von den alten Punktschemen abwei­
chend sind.

Osturboifer-^rMeia
Im zweiten Jahre gibt es Urlaub

Für die in Deutschland eingesetzten Ostarbeiter 
und Ostarbeiterinnen hat der Generalbevollmäch­
tigte für den Arbeitseinsatz, Gauleiter Sauckel, 
Lohn- und Urlaubsvergünstigungen eingeführt. 

.Die entsprechende Anordnung ist bereits am 
L : August in Kraft getreten. Grundsätzlich be­
läuft sich das Beschäftigungsverhältnis für 0st- 
arbeiter im Reich auf zwei Jahre. Wenn es die 
Notwendigkeit- des Arbeitseinsatzes im Kriege 
erfordert, kann das Beschäftigungsverhältnis um 
ein weiteres Jahr verlängert werden. Hiervon, 
sind jedoch diejenigen Östarbeiter ausgenom­
men, die in den befreiten Ostgebieten eing^riegs- 
wichtige Arbeit aufnehmen und die möglichst 
aus der eigenen Familie einen Ersatzmann stellen.

Die L ohnprä m ien  haben folgende Höhe:: 
Nach Vollendung des 1. Jahres wird den Ost­
arbeitern für einen weiteren Einsatz im Reich’ 
eine laufende Prämie von 20% des Lohnes, nach 
Vollendung des 2. Jahres eine Prämie von 30%* 
des Lohnes gewährt. Nach Vollendung des 3. Jah­
res erhöht sich die Prämie auf 50%. Da dem 
Arbeitgeber diese Mehrbelastung nicht zuzu­
muten ist, gehen solche Prämienzahlungen zu 
Lasten der Ostarbeiterabgabe.

über den Urlaub ist folgendes bestimmt: Dem 
Ostarbeiter werden im 2. Jahr der Beschäftigung 
im Reich sieben Tage Deutschland-Urlaub ge­
währt, sofern die Leistungen des Arbeiters und 
seine Betriebsverbundenheit das rechtfertigen. 
Während des Urlaubs erhält der Ostarbeiter 
weiterhin sein regelmäßiges Arbeitsentgelt. Der 
Urlaub wird im Reich in besonderen Ostarbeiter- 
Urlaubslagem verbracht. In den Lagern sind 
alle Vorkehrungen getroffen, daß dem Urlauber 
Erholung und Entspannung geboten wird. Ver­
pflichtet sich ein Ostarbeiter über das 2. Jahr 
hinaus zur Arbeitsleistung im Reich, so können 
im 3. oder weiteren Jahr der Reichsbesdhäfti- 
gung 14 Tage Urlaub in die Heimat gewährt 
werden. Beim Heimaturlaub ist vorgesehen, daß 

"der Betriebsführer nicht nur das Arbeitsentgelt 
weiterzahlt, sondern auch die Hin- und Rück­
reisekosten von bzw, zur Grenze trägt. Die übri­
gen Reisekosten einschließlich eines Zehrgeldes 
werden vom Reich übernommen.

100 Jahre Erdmanttshofer-AG
Ein schlesisches Unternehmen

Die Erdmannsdorf er AG für Flachsgarn« 
Maschinen-Spinnerei und Weberei, Zillerthal- 
Erdmannsdorf- im Riesengebirge kann in diesen 
Tagen auf ein hundertjähriges Bestehen zurück­
blicken ; Im Sommer 1843 liefen die ersten Spinn­
maschinen an. Trotz der großen Schwierigkeiten, 
die in der Befehdung des als .staatliches Unter­
nehmen gegründeten Werkes, durch den privaten 
Leinenhandel sowie in der damaligen Verarmung 

■ und Unbeweglichkeit der schlesischen Spinner 
und Weber lagen, gelang es unter Leitung der 
Seehandlung, der Vorgängerin der heutigen 
Preußischen Staatsbank, das Unternehmen mit 
fast 70Ö0 Spindeln bald nicht nur zu einer\Ren­
tabilität zu bringen, sondern mit seiner Hilfe 
auch der Not der schlesischen Weber zu steuern 
und die Leinenindustrie für Schlesien zu erhalten.

Das auf Maschinen gesponnene Garn wurde 
[anfangs den im Lohn beschäftigten Handwebern 
zugeteilt, zum Teil aber auch in den Handel ge­
bracht und exportiert. Nachdem im Jahre 1870 
eine mechanische Weberei eingerichtet worden 

,war, übergab die Seehandlung das Werk, das 
seine Aufgabe voll erfüllt hatte, dem Privat- 
kapital, indem sie es in eine Aktiengesellschaft
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tim wand eite. 'Auch in dieser Form hat die EAG 
weiter ihre Kräfte für die Erhaltung des guten 
Rufes des schlesischen Leinens mit Erfolg ein­
gesetzt. Das Erdmannsdorfer Leinen errang sich 
nicht nur in Deutschland, sondern weit über 
seine Grenzen, hinaus den Ruf einer hohen Lei­
nenqualität. Ua Jahre des 100jährigen Bestehens 
steht das W.^rk vor neuen großen Aufgaben im 
Kampf um die Erhaltung der deutschen Leinen­
industrie, der der Krieg einen wichtigen Auf­
gabenkreis zuwiss.
Aus Liizmamistädter Unternehmungen

Neugriindungen und Erweiterungen
jJs Das Stammkapital der Bastfaseraufarbeitung 

Ost GmbH in Litzmannstadt wurde um 0,480 Mill. 
RM auf eine Million RM erhöht. In das Handels­
register wurden neu eingetragen die Band- und 
Schnürsenkelfab’rik A. Engel und Wattelin- und 
Wirkwarenfabrik E. Friedrich. Nach erfolgter 
Abwicklung wurde die Einheimische Textilroh­
stoffe GmbH gelöscht. Die Schlesische Montan­
gesellschaft mbH in Breslau eröffnete in Litz­
mannstadt eine Zweigniederlassung. Mit einem 
Stammkapital von 300 000 RM wurde die Hand­
schuh- und Trikotagenfabrik „Rex" GmbH ein­
getragen, ebenso die Mörtelwerke Konrad Meyer 
& Co., GmbH mit einem Stammkapital von 
50000 RM. Der Gegenstand des Unternehmens 
ist neben der fabrikmäßigen Herstellung von 
verschiedenen Baustoffen auch der Handel mit 
Ziegeleierzeugnissen und verwandten Baustoffen.

Rückläufige Berichtigungssätze
Uneinheitliche Entwicklung im Juli

Wenn sich auch die Zahl der berichtigenden 
Aktiengesellschaften im Juli gegenüber dem Vor­
monat von sieben auf elf erhöht hat, so erreichen 
die Aufstockungsbeträge mit 3,7 Mill. RM jedoch 
nur knapp ein Drittel des Vormonatsergebnisses. 
Der durchschnittliche Berichtigungssatz von 26,6% 
ist der niedrigste Monatsdurchschnitt seit Jahres­
beginn. Er wird überwiegend bestimmt durch die 
Aufstockung der Cornelius Heyl AG, Worms, die 
um 2,4 Mill. RM =  20% beriöhtigt hat, während 
bei den übrigen zehn Aktiengesellschaften zwar 
zur Hälfte Kapitalverdoppelungen vorliegen, die 
einzelnen Aufstockungsbeträge sich jedoch nur 
zwischen 0,05 und 0,37 Mill. RM bewegen. Ins­
gesamt haben nach den Aufzeichnungen der 
Dresdner Bank bis Ende Juli 1287 Aktiengese - 
schäften ihr Kapital von 9170,6 auf 13 579,5 Mill. 
RM, d. h. um 48,07% aufgestockt. Bei den Ge­
sellschaften mit beschränkter Haftung liegt im 
Juli sowohl die Zahl der Gesellschaften (20 
gegen 12) als 'auch der Berichtigungsbetrag 
(6,6 gegenüber 3,2 Mill. RM) über den Vor­
monatsziffern. Bis Ende Juli toben damit 522 
GmbH ihr Kapital von 767 auf 1752,6 Mül. RM, 
d. h. um durchschnittlich 128,46 /o berichtigt. 
Sowohl bei den Aktiengesellschaften als auch 
bei den GmbH sind die Berichtigungssätze er­
neut rückläufig.

Der slowakische Rübenanbau
Rückgang der Anbaufläche

* Während im Jahre 1941 in der Slowakei 
noch 20000 ha mit Zuckerrüben bestellt waren,

betrug die Anbaufläche im Vorjahr nur 16000 ha. 
Für das laufende Jahr liegen zwar noch keine 
endgültigen Zahlen vor, Schätzungen aber be­
sagen, daß die ZucHerrübenanbauflächen in der 
Slowakei heuer nur noch 15000 ha betragen. Das 
würde im Vergleich zum Jahre 1941 einen Rück­
gang um 25% darstellen. Wenn man bedenkt, j 
daß die Zuckerproduktion im Vorjahr nur noch 
durch den besonders hohen Zuckergehalt der 
Rüben etwa auf der Höhe des Jahres 1941 ge­
halten werden konnte, gibt die geschilderte Ent­
wicklung immerhin stark zu denken. Die zahl­
reichen Niederschläge in der Slowakei geben 
sogar Amlaß zu ernstlichen Befürchtungen, daß 
der Zuckergehalt stark auf Kosten der Quan­
tität der Rübenernte gehen wird, so daß auch 
bei einer mengenmäßig größeren Ernte als im 
Vorjahr, die Rohzuckererzeugung einen Rück­
gang aufweisen dürfte?

Die Slowakei ist im Zuckersektor nicht nur 
autark, sondern vermag auch größere Mengen 
auszuführen, wofür andere sonst nur gegen De­
visen erhältliche Produkte eingeführt werden 
können, wie öle, Baumwolle u. a. m. Die Haltung 
einer gewissen Stabilität in der Zuckererzeugung \ 
bietet daher dem Staat auch die Möglichkeit £ 
einer rationellen Devisenbewirtschaftung, wie 
die Voraussetzung zur Einfuhr wichtiger Roh­
stoffe und Kolonialwaren. Daraus ergib.t sich für 
die Wirtschaftsführung die Notwendigkeit, Maß­
nahmen zu treffen, damit die Zuckerrübenproduk­
tion nicht noch weiter zurückgeht, was sich mit 
der Zeit auch auf die Ernährungslage der Slo­
wakei selbst auswirken könnte. Neben der Ge­
treide- und Kartoffelschlacht wird man daher 
auchx zu einer „Zuckerrübenschlacht" greifen 
müssen, ob nun durch gesetzliche Maßnahmen 
oder durch Einführung von Prämien und Pro­
duktionszuschlägen, wenn die bisherige Entwick­
lung zum Stillstand gebracht werden soll.

Neues Kautschukkartell
Unter Einbeziehung von Kunstgummi

Das USA-Finamzkapital investiert zur Zeit 
große Summen in Fabriken zur Herstellung von 
synthetischem Kautschuk. Diese Produktion 
werde man, so heißt es in einem Bericht der 
„Financial News" aus Washington, auch nach 
dem Kriege fortsetzen müssen, um das inve­
stierte Kapital nicht zu verlieren. Da der syn­
thetische USA-Kautschuk aber erheblich teurer 
ist als der Naturkautschuk, so würde das nur 
möglich sein, wenn der Naturkautschuk nicht 
billiger ist. Die Preisgleichheit soll dadurch er­
reicht werden, daß Natur- und Kunstkautschuk 
ein gemeinsames Kartell bilden. Gegebenenfalls, 
so wird angedeutet, würde man hohe Schutzzölle 
einführen. Der ganze Plan richtet sich sichtlich 
gegen die Engländer, deren Kautschukmonopol 
den Nordamerikanem seit jeher ein Dorn im 
Auge war. Sie würden in dem neuen Kartell na­
türlich nur die zweite Flöte spielen. Davon ab­
gesehen hat der Plan aber noch einen anderen 
Haken: nicht die Engländer, sondern die Japaner 
sind heute die Besitzer der malayischen und ja­
vanischen Gummiplantagen. Um das geplante 
Kartell zu machen, müßte man ihnen zunächst 
einmal die Plantagen wieder abnehmen.
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Wirtschaftliche Kurzmeldungen
Direktor Paul Maulik 65 Jahre alt

In diesen Tagen vollendete Direktor Paul Maulih, 
der sich um die Entwicklung der deutschen Eisen­
verbände besonders verdient gemacht hat, sein 6o. Le 
bensjahr.
Der Fremdenverkehr

Laut „Wirtschaft und Statistik" wurden im Sommer­
halbjahr 1942 in 8965 Fremdenverkehrsgememden 
17 Mill. Fremdenmeldungen und fast 1D0 Mill. Frem 
denübernachtungen gezählt. -  
Die Holzauibringung im Reich 

_ Waldeigentümer und Nutzungsberechtigte an Wa ­
llungen können in jedem Forstwirtschaftsjahr mit 
«inem für jeden einzelnen Wald oder Betrieb nach 
einzelnen Holzarten und Holzsorten oder im ganzen 
festzusetzenden Holzeinschlag herangezogen werden. 
Zur Durchführung der Holzaufbnngung erlaßt der 
Reichsforstmeister im RGBl. Nr. 72 vom 31. Juli 1943 
eine Verordnung vom 26. Juli la4U.
Neue Zuckerfreigabe

* Der Vorsitzende der Hauptvereinigung der deut­
schen Zucker- und Süßwarenwirtschaft hat mit Wir- 
t o T ™  Dorntest«, t o  29 Juli 1 9 4 3 urne neue 
Freigabe in Höhe von 5% der Jahresfreigabe 1942/43 
ljberiert. Die Gesamtfreigabe belauft sich damit auf 
85%, Die vorstehende Freigabe gilt nur "für Verkaufe 
zur prompten Lieferung. Das gleiche gilt auch für die 
unverkauften Mengen aus den Jahresfreigaben 1941/ -  
Reichsstelle für Elektrizitätswirtschaft

Nachdem die Reichsstelle für die Elektrizität^Wirt­
schaft (Reichslastverteiler) durch die erste Verord­
nung zur Durchführung der Verordnung zur Sicher­
stellung der Elektrizitätsversorgung vom 30> 
her 1942 in eine juristische Person umgewandelt wor­
den ist, hat nun die erste Sitzung des auf Grund der 
Verordnung eingesetzten Beirats der Reichsstel 
•tattgefunden,
Neueintragungen in Posen

Im Handelsregister des Amtsgerichts' Posen wurden 
in letzter Zeit u. a. folgende Neueintragungen yotr- 
,genommen: Groot & Gorsch, Weinbrennerei, Likor- 
fabrik und Weingroßhandlung in Posen, offene Han­
delsgesellschaft, ferner Maschinenfabrik Andreas Ein­
berg & Söhne in Posen, offene Handelsgesellschaft. 
Im Handelsregister des Amtsgerichts Birnbaum wurde 
die Firma Walter von Schmidt, Likorfabrik und Wem- 
großhandlung in Birnbaum eingetragen.
„Schlega" Handelsges. Schlesischer Gastwirte

Die auf den 16. August 1943 einberufene oHV der 
Schlega" Handelsgesellschaft Schlesischer Gastwirte 

AG, Breslau, soll u. a. Beschluß fassen über eine 
Erhöhung des AK um 55 000 RM auf 110 000 RM unter 
Verwendung eines Betrages von 27 500 RM aus dem 
Jahresgewinn von. 1942 zur Einzahlung auf den Er- 
höhungsbetrag.
Haus Oppeln GmbH, Oppeln

Gegenstand der mit einem Stammkapital von 
310 000 gegründeten Haus Oppeln GmbH, Oppeln, äst 
der Bau und . die . Unterhaltung eines repräsentativen 
Hotel- und Geschäftshauses in Oppeln. Geschäftsfüh­
rer ißt Kommissarischer Bürgermeister Karl Felix 
Kupfer, Oppeln.

Iduna-Germania „  . ,
Die Iduna-Germania Allgemeine Versicherungs-AG 

Berlin, hatte dm Berichtsjahr 1942 wiederum eine Er­
höhung der Prämienzunahme um rund 1,1 Mill. RM 
auf nunmehr 13,78 Mill. RM zu verzeichnen. Die Ka­
pitalerträge stiegen auf 0(87 (0,79) Mill. RM. Aus 
einem Jahresüberschuß von 0,41 (0,39) Mill. RM soJ 
wieder eine Dividende von 6% verteilt werden. HV 
am 30. Juli.
Haeberlein-Metzger

Das Berichtsjahr 1942/43 (30. April) brachte aus 
zeitbedingten Gründen einen etwas niedrigeren Um­
satz, wobei durch die Einschaltung anderer Fertigun­
gen ein Ausgleich geschaffen werden konnte. Bei 
einem ausweispflichtigen Rohüberschuß von 2,00 (2,23) 
Mill. RM errechnet sich unter Einbeziehung von 0,02 
(0,01) Mil. RM Vortrag ein Reingewinn von 171 524 
(169 076) RM, aus dem wieder 6% Dividende auf 
beide Aktiengattungen zur Verteilung kommen,
Dehag Deutsche Handelsgesellschaft mbH 

Durch Beschluß der Gesellschaftexversamnilung äst 
das Stammkapital der Dehag Deutsche Handelsgesell­
schaft mbH., Luzk-Ukraine, um 2,00 Mill. Karb. er­
höht worden. ,
Gute Er.Jeaussichten in der Slowakei 

ln der gesamten Slowakei wird mit einer mittleren 
bis sehr guten Ernte gerechnet. Weizen und Roggen 
haben sich zwar infolge starker Niederschläge stel­
lenweise gelegt, doch ist das Ermtewetter in der letz­
ten Zeit sehr gut gewesen, so daß nennenswerte Ein­
bußen nicht zu erwarten sind, Auch die Ernte an Fut­
tergetreide verspricht gute Ergebnisse. 
Musterbrunnen im Osten der Slowakei

*  Die Hlinkapartei hat im Rahmen der- landwirt­
schaftlichen Planungen eine Aktion zum Bau von Mu­
sterbrunnen und Musterdüngerhaufen edng-eleitet. 
Allein für den Bau von Musterihrunaen wurden 15 
Millionen Ks aufgewendet. Die Brunneneinrichtungen 
und Pumpen, die früher aus dem Protektorat einge­
führt werden mußten, werden jetzt von einer slowa­
kischen Firma selbst erzeugt.
Jahresabschluß der Tatrabank

Das größte Bankunternehmen in der Slowakei, die 
Tatrabank, weißt für das Geschäftsjahr 1942 bei 
einem Aktienkapital von 20 Mill. Ks und einer Bilanz­
summe von 1,1® Mrd. Ks einen Reingewinn von 3,82 
Mill. Ks auf, der sich einschließlich des Gewiaa- 
vortrages aus dem Jahre 1941 auf 4,08 Mill. Ke er­
höht. Zur Ausschüttung gelangt eine Dividende ▼«» 
3,75 %.
Jahresbericht der Donahmes.se AG

*  Nach der KosteabereAnung wird der Ausbau 
des neuen Messegeländes 56 000 000 Ks betragen. Die 
Gesellschaft weist bei einem Aktienkapital von einer 
Million Ks und 2,2 Millionen Reserven für dlty* Jahr 
1942 einen Reingewinn von 28 369 Ks au*.
Der Radioapparateproduktion in Ungarn 

Infolge der kriegsbedingten Materialeinschrftnkung 
ist die Produktion der ungarischen Radiofäbriken 
nicht mehr zu steigern. Die ungarischen Fabriken 
werden in der Herbstkampagne etwa 40 000 Apparate 
in Verkehr bringen, ungefähr die Hälfte ihrer Vor­
kriegsproduktion.
Gute ramänische Obsternte erwartet

Nach den letzten Schätzungen wird in Rumänien, 
ftfnp sehr gute Obsternte erwartet f
Flachs- und Leinsamenmonopol in Bulgarien

Nach einer neuen Verordnung der bulgarischen Re­
gierung ist der Ankauf und Verkauf von Flachs- und 
Leinsamen als Monopol der Getreidedirektioft über­
tragen worden.

Beim KubanbrückenkoDf: Fähren bringen hunderte Tonnen Kriegsmaterial von Ufer zu Ufer.

Am Truppenverbandsplatz: Verwundete werden untersucht, verbunden und nach hinten gebracht.

Eine seltene .Aufnahme: Ein Torpedo nach dem Abschuß zwischen Rohr und Wasser.

Befehlsstelle in vorderster Linie: Während die Einer der Bunker in den Felsen d«r griechi, 
Fernsprecher angestrengt Dienst tun, stärkt sich sehen Inseln, die absolut bombensicher sind, 

der Kradmelder.
Bilder: Kriegsberichter: Mittelstadt (Sch), Ripken (AU), ff-Rottensteiner (Wb), Böttger (Atl),

Henisch (HH), Teschendorf (Wb).
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Vertag und Dnick: Zeitagsvsrtae Krnlcau-Warscto ’sÄ
Fernsprecher: Krakau, SammelnummJr 13» 60; warsenau


